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Sonn · und Fefttage ausgeneranten. 


Bei ber Geschäfts- und den Aus gabeſtellen 1, 
Haus gebracht 2,25 Mt., bei allen Poeſtanſtalten 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Achriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Sbrachzeit 10—11 Ur Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Ein Prinzenerzieher wie er ſein ſoll. 


In Mailand iſt kürzlich der Erzieher des 
Königs Viktor Emanuel III., General der In⸗ 
fanterie E. Oſio, geſtorben. Der einzige Sohn 
Humberts iſt als Kind überaus zart, feingliebrig 
und ſchwächlich geweſen. Seine Erziehung 
mußte ſowohl nach der körperlichen Ausbildung 
als nach der geiſtigen Seite aufs ſorgſamſte 
überwacht und von beiden Eltern geleitet werden. 
Der Profeſſor und Abgeordnete L. Morandi 
hat in einem kürzlich erſchienenen Büchlein 
(„Come fu educato Vittorio Emanuele III, 
Ricordi“) darüber ohne byzantiniſchen Schwulſt 
ſehr intereſſante Mitteilungen gemacht. Morandi 
ſungierte als Lehrer der italieniſchen Sprache, 
Grammatik und Litteratur, ſpäter im Engliſchen 
und in den politiſchen und hiſtoriſchen Klaſſikern. 
Hören wir ſeine Schilderung, wie Oſio den 
ihm anvertrauten Knaben erzog. Für Sommer 
und Winter war die Aufſtehenszeit auf 6 Uhr 
früh feſtgeſetzt; einem Bade folgte der Milch⸗ 
kaffee oder die Fleiſchbrühe. Schlag 7 Uhr be⸗ 
gann die erſte Unterrichtsſtunde. Das Verſchlafen 
des Prinzen hatte nicht etwa den Ausfall des 
Bades oder einer Unterrichtsſtunde zur Folge, 
ſondern unnachſichtlich den Verluſt des Frühſtücks. 
Reiten, Fechten, Turnen, Schwimmen und mili⸗ 
täriſche Uebungen jeder Art wechſelten mit eifriger 
geiſtiger Arbeit. Donnerstag und Sonntag 


ul frei von Lektionen, aber nie von Arbeit. 
Odſio handhabte die Disziplin mit feſter Hand. 


Als einmal der Prinz ſeine Aufgabe nicht ge⸗ 
lernt hatte und ſich zerſtreut zeigte, hielt ihm 
„ſein Oberſt“ die folgende Standrede: „Man (!) 
verſtehe mich! Ob Sohn eines Königs oder Sohn 
eines Schuſters — gleichviel, ein Eſel bleibt 
immer ein Esel!“ Sprachs, verließ ſporenklirrend 
das Zimmer und ſchlug mit ſolchem Donner⸗ 
krachen die Flügelthüren hinter ſich zu, daß der 
Kalk von der Decke fiel. Dieſer Auftritt that 
Wunder. 

Ein andermal ſollte bei Regenwetter die 
Reitſtunde ausfallen, weil der Prinz erkältet war. 
„Ganz richtig“, meinte dazu der Erzieher, „wenn 
einmal der Krieg ausbricht, kann der künftige 
König nicht zu Pferde ſteigen, weil er den 
Schnupfen hat.“ f 

Alle die häufigen Verſuche der Königin 
Margherita, außerordentliche Ferien, Ausflüge, 
Beſuche und Vergnügungen für ihren Knaben zu 
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Roman von C. Crone. 
(Nachdruck verboten.) 
Erſtes Kapitel. 

Landrats gaben ihr jährliches Gartenfeſt. 
Vielſtimmiges Lachen und Reden ertönte ringsum. 
Der prickelnde Reiz ſchmetternder Muſikklänge ließ 
die Augen der Jugend heller ergläuzen und verſetzte 
manch zierliches Füßchen in Drei⸗Viertel⸗Takt⸗Be⸗ 
wegung. 

In einem etwas abſeits gelegenen Teile des 
Gartens, wo der ſchwirrende Lärm nur gedämpft 
hindrang, hatten zwei Herren Platz genommen, die, 
über die erſte Jugend hinaus, nicht mehr das hin⸗ 
gebende Verſtändnis für anſtrengende Vergnügungen 
beſaßen, um dem Tanzen an einem ſonnigen Juni⸗ 
jage Geſchmack abzugewinnen. 

Sie zogen es vor, von dem dichten Laubwerk 
geſchützt, ſich dem Genuß einer guten Cigarre und 
einem bequemen Ausſtrecken der Glieder hinzugeben, 
wozu die hübſchen Gartenmöbel verlockend einluden. 
Mit ſichtlichem Wohlbehagen machten beide davon 
einen ausgiebigen Gebrauch. 

Im Geſpräch war eine Pauſe eingetreten. 

„Was ſagen Sie zu einem Spazierritt morgen 
in der Frühe, Balckow?“ fragte dann der Gutsherr 
auf Dallinken ſeinen Nachbarn auf Frenkin. „Ich 
will einen Rappen probieren, der mir in allen Ton⸗ 
arten geprieſen iſt, und den ich vielleicht willens bin, 
zu kaufen. Schön iſt der Gaul, das kann niemand 
leugnen, aber haben die Mucken und Launen ſeines 
früheren Herrn abgefärbt, dann geht er unzweifelhaft 
durch, trotz Zügel und Kandare.“ 

Der Frenkiner ſah bedächtig den blauen Ringen 


4] 


so, die langſam in der ſtillen Luft zerfloſſen. 
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Sonntag, den 15. April 1002. 
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29. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpal. Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts- und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stellt 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für bie 
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2 Uhr Nachmittags. 


erwirken, ſcheiterten beinahe regelmäßig an dem 
ſtarren „Nein!“ des Oberſten. Umgekehrt wirkte 
jeder Wunſch des Erziehers wie ein Befehl. 
König Humbert war ein leidenſchaftlicher Raucher, 
dem 20 Hanavas für den Tag kaum genügten. 
Als Oſio die erſte heimliche Zigarette bei ſeinem 
Zögling entdeckte, machte er alsbald den Vater 
auf dieſe Gefahr bei ſeinem ſchmalbrüſtigen 
Sohne aufmerkſam, falls ihn die „väterliche 
Leidenſchaft“ befallen ſollte. Der König ſchwieg 
und legte ſeinerſeits auf volle fünf Jahre die ge⸗ 
liebte Zigarre beiſeite. 

Der Erfolg dieſer ſtrengen Unterrichtsmethode 
blieb nicht aus; der gelehrte Bonghi konnte mit 
Recht ſagen, daß Viktor Emanuel III. der am 
ſtrengſten erzogene und am beſten unterrichtete 
Schüler des Königreiches Italien ſei. 

Nicht minder intereſſant iſt das Schlußreſultat 
des Studienganges geweſen: ein gekräftigter 
Körper, bei allen Strapazen ausdauernd, Liebe 
zu einer ſehr beſcheidenen und mäßigen Lebens⸗ 
weiſe, ſchweigſam und beobachtend, von raſcher 
Auffaſſung und untrüglichen Gedächtnis, der 
engliſchen, deutſchen und franzöſiſchen Sprache 
mächtig, ganz arm an Phantaſie, bar aller 
Romantik, dabei aber von ſcharfem Verſtande 
und frei von Gottesgnadentum, ausgezeichneter 
Kenner Dantes und auf autodidaktiſchem Wege 
eine Kapazität der lateiniſchen Münzenkunde. 


Mit Dankbarkeitsbeweiſen hat der königliche 
Schüler nicht gekargt. Morandi erzählt den 
liebenswürdigen Zug, wie Viktor Emanuel an 
einem gewiſſen Tage zweimal die Unhöflichkeit 
beging, auf die Uhr zu ſchauen, dann anſſprang 
und ungeſtüm den Oberſt umarmte, weil es in 
jener Stunde genau fieben Jahre waren, daß 
er ihn zum Vorgeſetzten erhalten hatte. Als 
Mailand nach dem notgedrungenen Abgang des 
blutigen Haudegens Bava Beccaris nach den 
Maitagen 1898 einer modernen Perſönlichkeit als 
Diviſionsgeneral bedurfte, wurde Oſio Kommandant. 
Bei der Thronbeſteigung Viktor Emanuels III. 
erhielt Oſio den Grafentitel, von dem er nie 
Gebrauch machte. 


gegen König Theodor nach Abeſſynien gezogen 
ein ausgezeichnetes Andenken hinterlaſſe 


„Morgen? — Warum nicht? Aber ganz früh, 
Herne, ſonſt bringt uns die Hitze um.“ 

„Gut. Von fünf Uhr morgens an bin ich bereit.“ 

„Wo ſtammt der Gaul ber?“ fragte Herr von 
Balckow. ö 

„Bis vor kurzem hat er dem Grafen Ferrari 
gehört, aber dem iſt die Farbe langweilig geworden. 
Kennen Sie den tollen Ferrari?“ 

„Nein. Ich war ja Jahre lang im Auslande. 
Nachträglich habe ich vieles von ihm gehört. Per⸗ 


ſönlich begegnet bin ich ihm nie.“ 


„Eine wilde Natur. Dazu eitel, hochmütig und 
genußſüchtig. Er geht unter dem Namen „Der 
Märchenprinz.“ Wo er auftaucht, ſei es in der alten 
oder neuen Welt, iſt es wie eine Illuſtration zu 
Tauſend und eine Nacht.“ 

„Verheiratet?“ 

„Ja, leider. Die arme Frau iſt zu beklagen. 
Es war damals eine vielbeſprochene Sache und nicht 
wenige waren geſpannt auf den Ausgang dieſes 
Ereigniſſes, das trotz viel des Sonderbaren auch 
nicht einer gewiſſen Romantik entbehrte.“ 

„Erzählen Sie. — Das Zuhören iſt zur Zeit 
ganz nach meinem Geſchmack. Es ruht ſich augenehm 
in dieſer entlegenen Vogelkolonie, und Landrats 
haben es verſtanden, die bequemſten Vorrichtungen 
dazu aufzuſtellen.“ 

„Eigentlich iſt es eine traurige Geſchichte, die 
ihren letzten Abſchluß noch nicht gefunden“, begann 
Herr von Herne. „Sie kennen ja den Baron von 
Randow auf Lindened? Ein Edelmann durch und 
durch nach jeder Richtung hin. In der Jugend war 
er mit dem Vater des genannten Ferrari auf einer 
Reiſe zuſammengetroffen. Sie hatten Freundſchaft 
geſchloſſen und als der junge Graf ſich gufmachte, die 


Zweites Blatt. 
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als Militär⸗Attachs der italieniſchen Botſchaft 
erfreute ſich Oſio der Wertſchätzung des alten 
Kaiſers Wilhelm und Moltkes. 


. Thorn, 12. April 1902, 

— Ordensſchloßbauten in Marienburg. 
Bezüglich des Weiterausbaues des Schloſſes iſt 
für die nächſten Jahre die Ausführung großer 
Pläne in Ausſicht genommen. Um die Schloß⸗ 
gräben herum, da wo jetzt die ſog. Wolme fteyen, 
war eine hohe Schloßmauer mit Schießſcharten, 
deren Fundament noch an verſchiedenen Stellen 
zu ſehen iſt. Dieſe mächtige Mauer ſoll erneuert 
werden, ebenſo der unterirdiſche Tunnel unter dem 
Blumedenkmal von dem ſüdlichen Teile des 
Schloßgrabens nach der Entwäſſerung des 
Schikopps und des Mühlengrabens. Noch in 
dieſem oder Anfang nächſten Jahres ſoll das 
Nordportal des Mittelſchloſſes gegenüber dem 
Denkmal des alten Fritz, die jetzige Auffahrt zum 
Schloſſe umgebaut, weiter vorgerückt und mit 
einer Zugbrücke verſehen werden. Ferner kommt 
eine Zugbrücke auf der Südſeite, wo der Ausgang 
nach dem Mittelpunkt der Stadt iſt, zur Anlage. 
Die Zufuhrſtraße (Neuer Weg) von der Stadt 
nach der Eiſenbahnbrücke und dem Schloſſe ſoll 
eingehen; es werden daſelbſt die früheren Schloß⸗ 
anlagen geſchaffen. Sämtliche am Neuen Weg 
ſtehenden Gebäude ſind vom Fiskus zwecks des 
Abbruchs ſchon angekauft. 


— Um den Nachwuchs für die Schullehrer⸗ 
Seminare zu ſichern, hat der Kultusminiſter er- 
neut die Beträge für die Unterſtützung der Prä⸗ 
paranden, beſonders in den privaten Anſtalten, 
nicht unerheblich erhöht und weiterhin angeordnet, 
daß auch die Privatanſtalten fortan nach dem 
neuen Lehrplane vom 1. Juli 1901 zu unter⸗ 
richten haben, vor allem alſo auch in drei ge⸗ 
trennten auſſteigenden Klaſſen, deren jede nicht 
mehr als 30 Zöglinge umfaſſen darf. Endlich find 
im Intereſſe der Gleichmäßigkeit der Präparanden⸗ 
bildung nunmehr auch die privaten Präparanden- 
anſtalten den Provinzialſchulkollegien unterſtellt 
Man ſollte lieber dem Beiſpiel Braun⸗ 


bringen, die das 
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Welt zu beſehen, bekam er von ſeinem Vater ein 
Empfehlungsſchreiben au den Randow, das ihm die 
Thür des gaſtfreien Hauſes ſogleich öffnete. — Das 
mag nun ungefähr zwanzig Jahre her ſein. Die 
Randows hatten vier Kinder, zwei Töchter und zwei 
bedeutend jüngere Söhne. Die älteſte Tochter, 
Erna, heiratete Baron Erich von Dahlberg. Er iſt 
ſehr begütert und das Ehepaar ſpielt, wie Sie willen, 
eine hervorragende Rolle in der Umgebung unſeres 
Landesherrn. Die zweite Tochter, Baroneß Hilde— 
gard, eine blonde, blendende Schönheit, ſanft, liebens⸗ 
würdig, gemütsreich und von binreißender Natürlichkeit 
— iſt die jetzige Gräfin Ferrari.“ 

„Sieh, ſieh!“ ſchaltete der Zuhörer ein. 

„Wie gerade ſie, in ihrer prunkloſen Art und 
mit einer ausgeſprochenen Neigung für Stille und 
Häuslichkeit, den unſtäten, anſpruchsvollen Italiener 
hat feſſeln können, iſt einer von den Widerſprüchen, 
die mitunter im Leben die Menſchen in Erſtaunen 
ſetzen und für deren Löſung es keinen leitenden 
Faden giebt.“ 

Mit einem ſtummen Nicken des Kopfes aab der 
Frenkiner ſeine Zuſtimmung zu erkennen. 

„Sicher iſt nur“, fuhr der Erzähler fort, „daß 
der wilde Graf das blonde Germanenkind mit der 
ganzen Glut ſeiner leidenſchaftlichen Seele liebte, 
ebenso, daß er Hildegards Herz im Sturm gewann. 
Die Eltern. beſonders der Vater, konnten nicht die 
Ueberzeugung gewinnen, daß das Glück des Kindes 
durch dieſe Verbindung geſichert ſei. Die Zuſtimmung 
ließ lange auf ſich warten, aber ſchließlich gewannen 
die jungen Leute die Fürſprache der Mutter, und 
Hildegards eindringliches Bitten dazu, bewog den 
Baron zum Nachgeben. Sie mag es ſpäter oft genug 
bereut haben, daß ſie damals auf ihren Willen 
beſtand.“ 


Seſchäftsſtele: Brücenſtraße 54, Laden. 


Gaffuet vos Morgens 8 Uhr dis Abends 8 Ahr. 


darſtellen, giebt die Provinz Weſtpreußen alljährlich 
große Summen aus. Es iſt das kein fortge⸗ 
worfenes Geld, denn dadurch, daß die Taubſtummen 
die elementare Bildung beſitzen, wird ihnen das 
ſpätere Auskommen erleichtert. Weſtpreußen hat 
zwei eigene Taubſtummenanſtalten in Marien⸗ 
burg und Schlochau, wo die meiſten Zön 
linge ganz koſtenlos unterrichtet und verpilent 
werden. Die Marienburger Anſtalt hat nach 
dem Wirtſchaftsplan für 1902 nur 500 Mark 
eigene Einnahmen, die Schlochauer Anſtalt 
gar nur 100 Mark, jo daß die weſtpreußiſche 
Vandeshauptkaſſe 72 500 bezw. 74600 Mark 
zuſchießen muß, denn der Unterhalt der Marien- 
burger Anſtalt koſtet 73 000 Mark und der in 
Schlochau 74 700 Mark. Die Schülerzahl be⸗ 
trug Anfang 1902 in Marienburg 111, in 
Schlochau 117. Der neue Wirtſchaftsplan hat 
für Marienburg 121 und für Schlochau 132 
Kinder in Anſatz gebracht. Der Unterhalt für 
die kleineren Zöglinge koſtet jährlich je 180 Mk., 
für die größeren 168 Mark, die Kleidung je 40 
Mark. Für Penſionäre wird in beiden Anſtalten 
ein Jahresbetrag von rund 230 Mark und da- 
neben Schulgeld erhoben, das in jedem Falle 
beſonders feſtgeſetzt wird und ſich nach dem 
Vermögen der Angehörigen richtet. Da höhere 
Anforderungen an Taubſtummenlehrer geſtellt 
werden, ſind auch die Einkommensverhältniſſe 
beſſer als bei Volksſchullehrern. So beziehen die 
Direktoren der Anſtalten je 5100 Mk. und Dienſt⸗ 
wohnung, die Hauptlehrer je 3800 Mk. und da⸗ 
neben in Marienburg Dienſtwohnung, in Schlochan 
180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. In Marienburg 
beträgt der Wohnung sgeldzuſchuß 300 Mk. Die 
acht ordentlichen Lehrer erhalten in Marienburg 
an Gehalt einſchl. Wohnungsgeldzuſchuß 2900 
bis 3800 Mk.; ferner unterrichten an der Anſtalt 
eine Lehrerin und ein Hilfslehrer. Die Be⸗ 
ſoldungen betragen insgeſamt 39 550 Mk. In 
Schlochau unterrichten neun ordentliche Lehrer, 
die an Gehalt 2380 bis 3680 Mk. bekommen; 
ferner unterrichten an der Anſtalt ein Hilfslehrer 
und eine Lehrerin. Die Beſoldungen betragen 
insgeſamt 39810 Ml. Außer den beiden 
Provinzialanſtalten beſteht in der Provinz noch 
eine ſtädtiſche Anſtalt in Danzig. Die Provinz 
zahlt für jeden Zögling, der in Danzig unter⸗ 
gebracht iſt, jährlich 160 Mk. Im ganzen 
koſtet der Provinz 1 das Taub⸗ 


„Eine öfter wiederkehrende Thatſache“, ſchaltete 
Herr von Balckow ein. 

„Einen gab es, der mit aller Macht dagegen 
zu reden verſuchte, aber ſeine Stellung auf der ſozialen 
Leiter verlieh ihm nicht den Hintergrund, der not⸗ 
wendig war, um ſeinen Vorſtellungen die beſtimmende 
Wucht zu geben. 

Das war der junge Hofmeiſter der Randowſchen 
Söhne. In ſeiner innigen, ſelbſtloſen Liebe zu der 
jungen Baroneß ſetzte er alles daran, ſie zu retten, 
aber vergebens.“ 

„Das Verhängnis nahm ſeinen Weg und häufte 
Leid auf Leid auf die zarten Schultern, denen bis 
dahin jede Bürde vorſorglich abgenommen war. — 
Die junge Fran wollte dem Gatten das Beglückende 
in dem Beſitz eines eigenen Heims vor Augen führen. 
In dem alten Schloß ſeiner Väter, das von dunklem 
Laub umrauſcht, an den Ufern der ſchimmernden Adria 
liegt, ſollte ein Paradies entſtehen. Der Herr und 
Gebieter aber hatte ſich das Leben anders zurecht 
gelegt. Das junge Paar begann ein unſtätes Um⸗ 
herirren, ein Atem raubendes Fliegen kann man 
ſagen: denn es ſollen wenige Länder auf Erden ſein, 
die Graf Ferrari und feine ſchöne, ſanfte Frau nicht 
beſucht haben. Natürlich hefteten Erzählungen von 
den wunderbarſten Abenteuern ſich an ihre Ferſen. 
Mit Ferrari als Mittelpunkt gewann ſelbſt das Un⸗ 
glaublichſte an Wahrſcheinlichkeit. 

Die Geburt eines Sohnes änderte an dieſem 
tollen Treiben nichts. Bis auf den heutigen Tag iſt 
der Graf ſeinem Grundſatz treu geblieben, das Leben 
auszukoſten in jedem Atemzuge. Die zarte Frau it 
immer noch an dieſen Mann gekettet, für deſſen 
unberechenbare Launen ihre Liebe jederzeit milde 
Nachſicht hat, wenn auch längſt alle Illuſionen wie 
Seifenblaſen zerſtoben ſind.“ (Forlſetzung folgt.) 
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— der Radfahrer iſt nun auch von feinem 
ſchattenhaften Winterdaſein erwacht. Das iſt 
doch noch etwas, was der Rede wert iſt. Die 
froheſten Kinder des Frühlings ſind heutzutage 
nicht die Liebenden, ſondern die Radfahrer, 
liebende Radfahrer natürlich einbegriffen. Früh⸗ 
ling und Radfahren — ſchon der Klang der 
Worte muß glücklich und heiter machen, der 
Gedanke beſeligt, und die That, Radfahren im 
Frühling, iſt der Himmel auf Erden. Nur ver⸗ 
meide man dabei, aus dem Himmel auf die Erde 
zu fallen. Der Mann zu Rade kann momentan 
nur einen Gedanken haben: Das Gleichgewicht 
zu halten. Und darum fühlen ſich alle anderen 
Gehirnzellen wunderbar entlaſtet. So iſt der 
Mann zu Rade von Sorgen frei oder, wenn er 
welche hat, fo iſt das nicht ein trefflicher Wahl⸗ 
ſpruch, deren das Leben heute mehr denn je 
bedarf? So könnte man dem Radfahren darum 
auch den höheren erzieheriſchen Wert zuſchreiben. 
Der Radfahrer lernt raſch beobachten und eben 
ſo ſchnell den zweckmäßigſten Entſchluß faſſen. 
Den Mut lernt er wieder fühlen, dieſe edle 
Eigenſchaft, die ſo leicht abhanden kommt, in 
dieſen „ſonnigen Tagen“, und fein Angſtgefühl 
wird gehoben. Selbſt den Zaghaften erkennt 
man nach einiger Zeit nicht wieder. Die ſchein⸗ 
bar ſo harmloſe Landſtraße erfordert eben einen 
ganzen Mann, und eine Tourenfahrt wird zum 
Ritt ins romantiſche Land. Beherzt greife der 
Anhänger zum Rade und ſchlage hypochondriſche 
Bedenken in die Flucht. Bei der Unzahl von 
Nervöſen wird es dieſe Leute gewiß ſehr freuen, 
daß auch viele Nervenärzte in das Lob aufs Rad 
einſtimmen. Pedalieren wir an jedem uns von 
den Göttern verliehenen Sonnentage und auch 
am Abend, „ſolange das Lämpchen glüht!“ 

— die alten und neuen poſtwertzeichen. 
Die kaiſerliche Oberpoſtdirektion macht wieder⸗ 
holt bekannt: Im Reichspoſtgebiet und in 
Württemberg werden jetzt nur noch Poſtwert⸗ 
zeichen mit der Inſchrift „Deutſches Reich“ aus⸗ 
gegeben. Die bisherigen Reichspoſt⸗ und 
württembergiſchen Poſtwertzeichen ſind mit Ende 
März außer Kursgeſetzt worden; doch haben 
die Poſtanſtalten Anweiſung erhalten, Sendungen 
mit alten po ſtwertzeichen bis auf Weiteres 
nicht in der Beförderung aufzuhalten und auch 
nicht mit Nachtaxe zu belegen. Immerhin liegt 
es im Jutereſſe des Publikums, möglich ſt die 
richtigen (neuen) Poſtwertzeichen zu verwenden. 
Die in den Händen des Publikums noch vor- 
handenen alten Poſtwertzeichen werden bis 
Ende dieſes Jahres an den Poſtſchaltern und 
von den Landbriefträgern gegen neue Poſtwert⸗ 
zeichen umgetauſcht. 


—— .... 
Reinigen von Anzügen. 
w, Mir iſt heute wieder zum neuen Anzug 
gratuliert worden“, ſagte mein Mann, als er 
vom Amt nach Hauſe kam, und wir freuten uns 
beide, daß mein Verfahren, den Anzug zu reinigen, 
ſolche „optiſche Täuſchung“ hervorrufen konnte. 
Seit Jahren befolge ich eine Methode, welche 
die Sachen wie neu erſcheinen läßt: 
Zum Reinigen eines Herrenanzugs kaufe ich 
½% kg Quillaya⸗Rinde, welche in jeder Drogen⸗ 
handlung für 40 Pfg. erhältlich iſt. Dieſe 


wird in einem großen Topf voll Waſſer gekocht 


und bis zum folgenden Tage ſtehen gelaſſen. 
Dann gießt man die Brühe durch ein feines 
Sieb, teilt ſie in zwei Teile und miſcht den 
einen mit ſo viel kaltem Waſſer, daß der vorher 
gut ausgeklopfte Anzug darin eingeweicht werden 


Marga. 
Roman von C. Crone. 
(Nachdruck verboten.) 
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„Nun, und der Hauslehrer?“ fragte Herr von 
Balckow intereſſiert. „Wo iſt der geblieben?“ 

„Sein Geſchick nahm eine ungewöhnliche 
Wendung“, erwiderte der Erzähler. „Im ganzen 
hat es etwas Verſöhnendes, ſoweit es ſein weiteres 
Verhältnis zu denen auf Lindeneck betrifft. — 

Dem Freiherrn wurde es bald erſchreckend klar, 
daß Kandidat Biehler den Grafen richtig beurteilt 
hatte, daß deſſen großes Mißtrauen vollauf begründet 
war. So wurde der gemeinſame Kummer um Gräfin 
Hildegard das Band, das den, aus den einfachſten 
Verhältniſſen hervorgegangenen jungen Theologen 
mit der Familie von Randow aufs engſte verband. 
Wohl bemerkt, mit dem Freiherrn und ſeiner Ge⸗ 
mahlin. Frau von Dahlberg würde es ernſtlich 
übel nehmen, könnte man auch nur einen Augenblick 


znnehmen, fie ließe ſich herab, dem Hofmeiſter ihrer 


Brüder einen Funken von Intereſſe entgegen zu 
bringen. 

Als die Erziehung der Söhne beendet war, und 
Viehler von Lindeneck fortging, wurde er auf ſeinen 
Wuuſch Seelſorger in einer der ärmſten und am 
weiteſten zerſtreuten Gemeinden in der Haide. Dort 
lebt er noch unverheiratet. Man meint, er hat 
Varoneß Hildegard nie vergeſſen. Mit den Randows 
iſt er ſehr eng befreundet. und als vor einigen Jahren 
die beiden Söhne des Freiherrn kurz hintereinander 
pon einer tückiſchen Krankheit hinweggerafft wurden, 
war es wiederum Paſtor Biehler, der den tief⸗ 
geb eugten Eltern treu und ſelbſtlos zur Seite ſtand. 


Seine Pfarrkinder verehren ihn ſehr. Inſofern kann 


man wohl ſagen, daß er ſeinen Lohn gefunden.“ 


kann. Nach 24 Stunden Einweichen wäſcht 
man den Anzug in derſelben Lauge, in welcher 
er gelegen, nimmt dann die andere Hälfte der 
Quillayarinden⸗Brühe, welche mit doppelt ſoviel 
Waſſer verdünnt werden muß, als zum Einweichen 
nötig war, und wäſcht darin den Anzug zum 
zweiten Mal durch, natürlich unter Berückſichtigung 
etwaiger Flecken, welche beſonders gerieben 
werden müſſen. 

Sit der Anzug ſauber ausgewaſchen, muß er 
tüchtig geſpült werden, bis das Waſſer klar ab⸗ 
läuft. In das letzte Spülwaſſer thue man eine 
Taſſe Eſſig und eine Handvoll Salz. Danach 
drücke man die Sachen leicht aus und hänge ſie 
auf. Scharfes Auswringen verurſacht Streifen. 

Will man den Anzug ſelbſt plätten, muß er 
völlig getrocknet ſein, jedoch verſäume man nicht, 
das Beinkleid, wenn es halbtrocken iſt, in die 
Länge zu ziehen, da es durch das Waſchen ein 
wenig einläuft. Der getrocknete Anzug wird 
nun „gelegt“ und „gerollt“. Um das Zerrollen 
der Knöpfe zu vermeiden, beſonders die „ein⸗ 
geſchlagenen“ nicht zu zerdrücken, lege man über 
dieſelben alte Tuchflecken, Fries oder dergl, dann 
braucht man keinen Knopf vor dem Waſchen ab⸗ 
zutrennen. 

Beim Plätten laſſe man die Eiſen nicht zu 
heiß werden, da das Futter von Rock und Weſte 
leicht verſenkt und riſſig wird. Dagegen muß 
man viel Kraft aufwenden und ganz langſam 
von Stelle zu Stelle fahren. War der Anzug 
noch feucht, wird er nach dem Plätten wieder 
kraus. Hat man den Anzug auf der Kehrſeite 
fertig geplättet, ſo drehe man die Beinkleider 
um und lege die Beinlängen Naht in Naht. 
Darüber decke man ein doppeltes, leicht an⸗ 
gefeuchtes Leinentuch und plätte den „Kniff“ bis 
übers Knie mit etwas heißerem Eiſen ſcharf ein. 
Bei Tuch, Cheviot überhaupt reinwollenen Sachen 
muß man ſich hüten, mit dem Plätteiſen die 
rechte Seite des Stoffes zu berühren, da der da⸗ 
durch entſtandene Glanz ſelbſt durch Waſchen 
nicht zu entfernen iſt. Bei hellen baumwollenen 


Sommerſtoffen kann man dagegen die rechte 


Seite noch einmal ſchnell überplätten, was den 
Sachen eine beſondere neue Glätte verleiht. Man 
nimmt an, der Glanz auf den Anzügen rühre 
daher, daß die Wolle an den betreffenden Stellen 
abgerieben ſei. Das iſt aber nicht immer der 
Fall, zumeiſt entſteht er von einer durch 
Reibung enſtandenen Politur von Schweiß und 
Staub. Kleidungsſtücke mit Aufbürſtenfarben 
aufzufriſchen, habe ich nach einigen Verſuchen 
wieder aufgegeben, da ſie immer etwas abfärben, 
was beſonders bei der feinen Herreuwäſche unan⸗ 
genehm bemerkbar wird. 

In der beſchriebenen Art laſſen ſich auch 
Damenkleider aus Tuch, 
ganz vorzüglich reinigen; die Mühe wird durch 
den Exfolg reichlich belohnt. 


Kleine Chronik. 

* Bogenlampe mit 200 ſtündiger 
Breundauer. Die Dauerbrandbogenlampen 
zeigten bisher neben den Vorteilen der beſſeren 
Lichtverteilung und längerer Brenndauer den 
Nachteil, daß ſie viel mehr Strom gebrauchten 
als die bisherigen Bogenlampen, der Ver⸗ 
brennungsprozeß unvollkommen war und die un⸗ 
verbrannten Kohlenrückſtände, die ſich im Innen⸗ 
glas anſetzten, die Lichtwirkung bis zu 50 Proz. 
beeinträchtigten. Dieſe Nachteile wurden durch 
die Konſtruktion der „Regina“ Dauerbogenlampe 


nach „Syſtem Roſemeyer“ erfolgreich beſeitigt. 
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„Eine tüchtige Natur“, meinte Herr pon Balckow. 
„Unzweifelhaft“, beſtätigte der andere. 
Ein Blick auf die Uhr veranlaßte die Herren 
aufzuſtehen, um zur Geſellſchaft zurückzukehren. 
„Alſo morgen früh“, wiederholte Herr von Herne. 
„Gewiß“, lautete die Antwort. „Ich bin ordent⸗ 
lich neugierig, das Tier zu ſehen, das einen ſo 
abenteuerlichen Herrn gehabt hat.“ 


Ungefähr um dieſelbe Zeit, als die beiden Herren 
am nächſten Tage von dem gemeinſamen Spazierritt 
zurückkehrten, kamen zwei Wanderer von Norden 
her durch die Hannoverſche Haide geſchritten. 

Der ältere, ein Mann in den Vierzigern, ſchien 
die Strapazen des Weges mit Leichtigkeit zu über⸗ 
winden. Sein ſonnengebräuntes Geſicht hatte nichts 
von feinen energiſchen Ausdruck eingebüßt; die 
elaſtiſchen Bewegungen der kraftvollen Geſtalt zeigten 
keine Ermüdung, und die klugen Augen hatten genau 
denſelben lebhaften Ausdruck als beim Aufbruch, 
da er mit ſeinem jüngeren Begleiter in den tau⸗ 
friſchen Morgen hineinwanderte. ö 

Dieſer, dem Knabenalter kaum entwachſen, rang 
dagegen ſichtlich mit einer großen Schwäche. 

Er hatte den Strohhut abgenommen und fuhr 
häufig mit dem Taſchentuch über das Geſicht, das 
trotz Anftvengung und Sonnenbrand ganz farblos 
blieb. 

Die Züge, vornehm und ſympathiſch hatten ein 
unverkennbar fremdländiſches Gepräge. Die mandel⸗ 
förmigen, tief dunklen Augen und die ſchmächtige, 
faſt überſchlanke Geſtalt, ließen auf den Südländer 


ſchließen und bildeten einen auffallenden Gegenſatz 
zu der nordiſchen Reckenhaftigkeit des anderen. 


Der Weg durch Sand und Haidekraut war ſehr 
mübſam. . 


Wolle und Baſtſeide 


Mit einer radikalen Kohlenverdampfung ohne 
lichthemmende Aſchenrückſtände iſt eine größere 
Lichtausbeutung. und völlig gleichmäßige Licht⸗ 
verteilung, ſowie bei einem erheblich geringeren 
Stromverbrauch eine Brenndauer von 180 bis 200 
Stunden verbunden. Das dem Syſtem zu grunde 
liegende Patent betrifft eine eigenartig konſtruierte 
Sauerſtoffzuführung, welche durch den Lichtbogen 
ſelbſt reguliert wird, ſodaß nur ſoviel Sauerſtoff zu⸗ 
tritt, als unbedingt nötig iſt, um den Lichtbogen 
zu erhalten. Dieſer wird in einem kleinen, leicht 
abgedichteten Glaſe eingeſchloſſen, wodurch der 
Eintritt friſcher, ſauerſtoffhaltiger Luft erſchwert 
wird. Während die Brenndauer der Kohlen bei 
gewöhnlichen Bogenlampen 8 bis 10 Stunden 
beträgt, iſt fie bei der Lampe der Kölner Regina⸗ 
Bogenlampen⸗Fabrik durchſchnittlich 180 Std. 
und ſteigt bis 200 Std. Die Regina-Bogen- 
lampe iſt völlig feuerſicher und läßt die Farben 
genau wie bei Tageslicht erkennen. (Bericht des 
Patent⸗ und Maſchinen⸗Geſchäfts Richard Lüders 
in Görlitz.) 


Briefkasten der Redaktion. 


Herrn B. H., hier. Die nachfolgende Unfallſtatiſtik 
möge Ihnen zur Beantwortung Ihrer Fragen dienen. 
Während der Jahre 1865 —1885 verunglückten in Europa 
mit Ausnahme Rußlands, Portugals und der Türkei, 
1407573 Perſonen, darunter 845000 Männer, ¼ der 
ganzen Zahl trifft auf das weibliche Geſchlecht. Die 
Kriege 1866 und 1870 koſteten allein 140 000 Männern 
das Leben. In Europa treffen auf das Jahr zirka 
64000 Verunglückungen, etwa 200 pro Tag, hiervon 
ſterben 14 600 durch Ertrinken, 3600 werden überfahren, 
2900 verſchüttet und erſchlagen, 2170 verlieren ihr Leben 
bei Eiſenbahnunfällen, 7000 durch Stürze und 2700 
erſticken. Was das Alter der Verunglückten anlangt, ſo 
trifft die größte Zahl auf das kräftigſte Mannesalter. — 
Von den Arten der Verunglückungen erreichen in den 
einzelnen Ländern natürlich die einen oder die anderen 
eine entſprechend höhere Zahl. So ertrinken in Norwegen 
von 1 Million Einwohner 415, in der Schweiz ſterben 
500 infolge eines Sturzes, 854 erſticken in England in 
Bergwerken. Was die Jahreszeiten anlangt, ſo treffen 
auf 100 000 Einwohner im Winter 43, im Sommer 63 
und im Herbſt 51 Unglücksfälle. 


Literariſches. 
(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 


behalten wir uns Beſprechung ch Auswahl vor, 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Führer für Sänger, Klavier: und Violinſpieler. 
Ein Blick in das von der Firma P. J. Tonger in Köln, 
Kaiſerl. Königl. Hofmuſikalienhandlung, herausgegebene 
Bändchen genügt, um zu ſehen, daß dieſer „Führer“ auf 
dem Boden des praktiſchen Bedürfniſſes ſteht. Dem alten 
Erfahrungsſatz folgend: „De gustibus non est dis» 
putandum“, über den Geſchmack iſt nicht zu ſtreiten, 
berückſichtigt der Tongerſche Führer jede Strömung des 
muſikaliſchen Lebens, Klaſſiſches und Modernes, ernſte 
und heitere Muſik, aber was der „Führer“ nennt, iſt von 
dem beſten ſeiner Art, denn der Herausgeber ſteht inmitten 
der hochgehenden Fluten des muſikaliſchen Marktes und 
weiß die Spreu von dem Weizen zu trennen. — Der 
„Führer“ wird jedermann auf Wunſch koſtenfrei zugeſandt. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Nachdruck verboten.) 


„Wenn die Schwalben wiederkommen!“ 

Zieht im Herbſt die Schwalbe fort, — wird der Flur 
die Pracht genommen, — Aber kehrt ſie heim gen Nord, 
— iſt der Lenz in's Land gekommen. — Wenn die 
Schwalbe wiederkam, — regt und rührt ſich's wunder⸗ 
ſam, — und aus tauſend neuen Bronnen — ſprudeln 
neue Lebenswonnen! — Und nun preiſen wir die 
Zeit, — da die Schwalben wiederkamen, — da die Welt 
ſich weit und breit — zeigt in einem ſchönern Rahmen. — 
Leiſe aus der Erde Schoß — ringt die junge Saat ſich 
los, — und der Landmann eilt in's Freie — nach dem 
erſten Hahnenſchreie! — — Neu belaubt ſich auch der 
Wald, — wenn die Schwalben wiederkommen, — und 
wir wiſſen, nun wird bald — auch des Kuckucks Ruf 
vernommen. — Wie's in jedem Lenz geſchah. — iſt ja 


3 


ars Am. 


alles wieder da! — Mit Erfolg wird unternommen — 
auf den grünen Zweig zu kommen! — — Philomele 
bleibt nicht fern, — wenn die Schwalben wiederkommen 
— auch Gevatter Storch hat gern — ſeinen Einzug vor⸗ 
genommen. — Ob vielleicht Freund Adebar — vorher noch 
in Serbien war, — oder iſt im weiten Bogen — wieder er 
„drum 'rum“ geflogen! — — Freude hier und Hoffnung 
dort, — neue Funken ſind erglommen, — neu erblüht ſogar 
der Sport, — wenn die Schwalben wiederkommen! — 


Kurzweil giebt es allerhand, — Angler ſtehn an Baches 
Rand, — viele angeln — und ermangeln, — einen 
Goldfiſch ſich zu angeln! — — Wenn die Schwalbe 


wiederkehrt, — hat der Dichter viel zu dichten, — der 
Papierkorb wird beſchwert, — er kann Grauſiges be⸗ 
richten. — Und der arme Redakteur — ſtöhnt und ſeufzt: 
„Ich bitte ſehr, — jetzt mit Eurem Stoff zu geizen, — 
ſchickt's im Winter, wenn wir heizen! — — Trotzdem 
iſt ſo ſchön die Zeit, — wenn die Schwalben wieder⸗ 
kommen, — denn es iſt mit ſeinem Leid — nun der 
Winter „abgeſchwommen“. — Frühling iſt es poſitiv, — 
und des Dankes „Zolltarif“ — weiſt auf ihn als Troſt⸗ 
bereitet, — darum preiſet ihn! Ernſt Heiter. 


Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 11. April 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch rot 788 Gr. 176 Mk. 

Roggen tranſito grobkörnig 720 Gr. 106 ½ Mk. 
tranfite feinkörnig 735 Gr. 195 Mk. 

Hafer: inländiſcher 148 —152 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: geſchäftslos. 
Kendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,25 Mk. inkl. Sack Gd. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 11. April. 


Weizen 170—176 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 146 —153 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 118—125 Mk., gute Brauware 126—131 Mk. 
— Erbſen Futterware 135 —145 Mk., Kochware 180 bis 
185 Mk. — Hafer 140 bis 143 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 11. April. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai 29¾, per September 30¾6, per Dezember 
31½, per März 32½. Umſatz 1000 Sack. 

Hamburg, 11. April. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren ⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per April 
6,47,½ per Mai 6,50, pr. Auguſt 6,72 ¼, per Oktober 
7,05, per Dezember 7,17½, pr. März 7,42 ½. 


Hamburg, 11. April. Rübbl ſtill, 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,50. 
Magbebur g, 11. April. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 886 ohne Sack 7,30 — 7,70. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30—5,55. Stimmung: ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,95. Brodraſſinade I. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
ito f. a. B. Hamburg per April 6,42½ Gd., 
6,50 Br., per Mai 6,50 bez. 6,47½ 
r., per Januar⸗März 7,30 bez., 7,32½ Gd. Ruhig. 
Wochen⸗Umſatz im Rohzuckergeſchäft 90 000 Zentner. 


loko 56. 


57,50 Mt. 


getrunken, da sein Aroma im 
höchsten Grade entwickelt ist 


Einige Wagenſpuren zeigten zwar an, daß wohl 
einſt ein Gefährt dieſe Richtung eingeſchlagen haben 
mochte, doch wo das blühende Kraut etwas dichter 
ſtand, verſchwanden auch dieſe, und nur ein kundiges 
Auge konnte ſich zurechtfinden. 

Die Sonne ſtieg immer höher und ihre heißen 
Strablen breiteten einen flimmernden Schein über die 
weite rotbraune Fläche der blühenden Haide. 

„Noch eine halbe Stunde tapfer ausgehalten, 
Arco“, begann der ältere, „dann haben wir unſer 
Ziel erreicht. Sieh nur!“ 

Damit reichte er dem jüngeren das Fernglas, 
und wirklich entdeckte dieſer weithin eine Erhöhung, 
die jedoch einem Maulwurfshügel ähnlicher ſah, als 
einer menſchlichen Wohnung. 

Sehnſüchtig ruhten die dunklen Augen auf dem 
winzigen Punkt. 

Schien er doch dem Ermüdeten das gelobte 
Land. Der ſtolzeſte Bau in herrlichſter Lage hatte 
zur Zeit keinen größeren Wert für ihn, als dieſe 
armſelige, aus Lehm gebaute und mit Haidekraut 
gedeckte Hütte, hier inmitten der tiefſten Einöde und 
Verlaſſenheit. 

Wieder hatten ſie eine Strecke zurückgelegt, als 
der jüngere plötzlich zuſammenfuhr und den Schritt 
hemmte. 

Unmittelbar vor ihm tauchte, barhäuptig und 
mit nackten Füßen, ein kleines Weſen aus dem Haide⸗ 
kraut empor, das mit einem halb fröhlichen, halb 
ſchüchternen: „Guten Tag, Onkel Paſtor!“ auf den 
älteren Herrn zuging. 0 

„Ei, ei, kleine Marga, ſoweit kommſt Du uns 
entgegen. Nun, vor Deiner Freundin Sonne brauchſt 
Du Dich nicht zu fürchten: brauner als Du biſt, 
kann ſie Dich nicht brennen oder Deine Haare 
bleichen; ſie haben ſchon gar keine Farbe mehr.“ 


Dabei ſtrich er freundlich über den etwas wirren 
Flachsſcheitel, nahm das Kind an die Hand, und 
mit einem Ausdruck des Geborgenſeins, der das 
ſchmale Geſichtchen erhellte, ging Marga neben dem 


Onkel Paſtor her, indem ein ſtilles Lächeln die ernſten 


Kinderlippen umſpielte. 

Das erſte, was Arco an der ihm fremdartigen 
und unſympathiſchen Erſcheinung bemerkte, war ein 
paar übergroße Augen, deren Farbe ſich zunächſt 
nicht beſtimmen ließ. — Sie konnten tiefblau oder 
dunkelgrau ſein. — Die langbewimperten Lider legten 
ſich ſo häufig über die ſchimmernden Sterne, daß 
man ſie nur ſelten zu ſehen bekam. 

Dieſe Augen fielen um ſo mehr auf, als ſie zu 
einem Geſicht gehörten, deſſen eckige Unregelmäßigkeit 
durchaus nichts Anziehendes hatte, und dem jeder 
Ausdruck von Beweglichkeit und Frohſinn fehlte. 

Den Kopf, mit feiner Fülle von weißgelben 
Haaren, trug das kleine, etwa zehnjährige Mädchen 
leicht vornübergebeugt. In der ganzen Haltung lag 
ein Sinnen, das den Jahren weit voraus war. 

Während Arco es faſt als einen körperlichen 
Schmerz empfand, daß ihre kleinen, nackten Füße 
auf das ſtruppige Haidekraut traten, ſchritt Marga 
mit einem ſo eigentümlich ſchwebenden Gang einher, 
als trüge die Luft ihre federleichte Geſtalt. 

Im Weitergehen ſprach der Paſtor mit dem 
Kinde über die wenigen Vorkommniſſe aus dem 
täglichen Leben. Waren es auch kurze Antworten, 


die er aus dem ſchweigſamen Munde erhielt, fe 
waren die wunderſamen Augen um ſo beredter. Jetzt 
lag eine Welt von Glückſeligkeit in ihrem ſchimmernden 
Blau. K 
Endlich war die Hütte des Haidebauern 
Cortſetzung folgt.) a 


Gd., per Au, 
7,10 Gd. is 


Köln, 11. April. Räböl loto 58,50, per Mai 


rest 
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5 5 5 Ar ee ar GO age uns April 


Prima oberſchleſiſche 


- Adolf Wachner-Stettin, 


Holz-Agentur 
und Kommissions - Geschäft 
etabliert 1875 


Vermögen: 


VIGTORIA zu BERLIN, 253. 
271,212,209 Mk, 


7,370,693 Mk. 


Luftkurort 


Ober - Eisseln 


ſucht Korreſpondenz mit gut einge Lobens- und Volks-Versich. ult. 1900 Pol. über 852, 127,498 Mk. 
führter Holz = Agentur = Firma in Dividenden-Fonds für die Versicherten ult. 1900: 44,410,219 Mk. 
Thorn, Warſchau ic. Bi 


Neue Sommerfrische. 


Schloss 


| Raudonatschen 


in Litthauen, via Tilsit-Ragnit bequem zu erreichen, bilden 
einen Bestandteil der Freiherrl,von Sanden'schen Besitzungen, sind 
herrlich an Wald und Wasser gelegen und bieten allen Denen, 
welche wirklich Ruhe und Erholung in gesunder Landluft, fern 
von dem Treiben der Stadt, suchen, einen angenehmen Aufenthalt, 
Alle Vorzüge des Landlebens sind hier vereinigt mit den An- 


: 1 Lebens berficherung Dolts-Verficherung nehmlichkeiten der Sommerfrische, ohne deren Nachteile, Luf- 

EN TERRA ANTTLENNNEE mit Gewinnbeteiligung nach dem Syſtem der Todesfall⸗Verſicherung für Jedermann, ; 71 5 11713 5 ee 
„„ / 1 iche U IR 2 tige, vornehme Zimmer, kräftige Verpflegung, zu der die Guts 
Bid h il hi 4 sches ſteigenden Dividende. Weltpolize. ohne ärztliche nterſuchung u. mit wöchentlicher verwaltung selbst fast alles Erforderliche stets frisch liefern kann. 

00 ven 0 h E 7 Unfall⸗Verſicherung 97 re Prämienzahlang. „ Gelegenheit zu Waldspaziergängen und Wasserfahrt, zum Reiten 
8 mit Prämien⸗Rückgewähr u. Gewinnbeteiligung. Lebenslängl. Eiſenbahn⸗ u. Dampfſchiff⸗ und 5 5 Jagd, 3 00 . 

ei i | . A Mi inel. ohnung durchse ttlie ar — Pro 

Hafe rmehl Haftpflicht verſicherung, u ac Unglüc verſicherung Woche. Alles Nähere durch 8 . und franko 
beste Kinder nahrung Die Victoria ist die grösste deutsche Versicherungs- Gesellschaft und bietet ihren Versicherten durch die Freiherrl. von Sanden’sche &utsverwal- 
frisch eingetoffen bei dureh liberale e eee ee und billige Prämien weitestgehende Vorteile. Von ] tung in Raudenatschen (Litthauen) und die Prei. 
Waschetzki & Schmidt. dem im Jahre 1900 erzielten Geschäfts-Gewinn von Mark 14, 110,218 erhielten die mit Gewinn- II kerri. von Sanden sche Garten- Verwaltung im 


anteil Versicherten Mark 13, 374,928 zugewiesen. 


im 1 f a TEE 
ann 5 3 Weitere Auskunft erteilen gern die Agenten der Gesellschaft 
W n, Apelſect, 5 und die Direktion in Berlin SW., Linden-Strasse 20/21. 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge 0 i = 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


az rg | 
fi vorzäglig aid Binerung Dei Wetzzaſtän ben det 


Beweise für die Güte frieden 10 Es ist unstreitig eines der besten 
in wahrheitsgetreuen kurzen Auszügen aus den | Haarpflegemittel der Gegenwart 11 Bestätige, 
Zuschriften aller Kreise: Aerzte, Apotheker, dass ich mit dem Erfolg ganz ausserordent- 
Chemiker, Coiffeurs, Damen der Geburts-, Finanz- |lich zufrieden bio. Auch bei mir bethätigen 
aristokratie, des Bürgerstandes, Fabrikdirectoren, | sich schon die guten Eigenschaften Ihres wirk- 
Geistliche, Gutsbesitzer, Ingenieure, Kammerdiener, lich vorzüglichen Haarpflegemittels 12 Ein 
Kaufleute, Oberförster, Oberlehrer, Officiere; solches Mittel der Kopfpflege kann daher mit h 
Rentiers, Richter, Schriftsteller, Volksschullehrer, gutem Gewissen nur warm empfohlen werden 
etc. Z. B. 1 Muss Ihnen zu g > ; 13. hat sich selbes sehr 
meiner Freude mittheilen, dass bewährt und ist es mir ein 
dasselbe bei mir eine gross- Bedürfniss, Ihnen mitzutheilen, 
artige Wirkung erzielt 2 Von dass ich durch den Erfolg 
dem ganz vorzüglichen 4 förmlich überrascht bin 
Javol habe ich bisher 3 In 14 .. finde es ausgezeich- 
meiner Familie ist Ihr gross- net 15 Es ist doch ein wirk- 
artig wirkendes, unüber- lich erfrischendes und an- 
troffenes Javol zum Liebling A igenehmes Mittel 16 Von 
geworden 4 Bin mit der Wirkung sehr zu- der Wirkung sehr befriedigt 17 Für den 
frieden. . 5 Sehr gut gefallen hat 8 Ich Schnurrbart ist das Javol einzig und als 
benutze nun schon seit ½ Jahren Ihr Javol | Kosmetikum sehr gut 18 Auch das tadel- 
und bin mit dem Wasser äusserst zufrieden lose Präparat Javol habe ich hier eingeführt 
7 Ich gebrauche das Javol so sehr gern und schon manchen Dank für die rationelle 
5 Ich kann nach meinen bisherigen Erfahr- | Empfehlung eingeheimst. 

ungen sagen, dass ichalles, was Sie von Jarol Zu haben à Flasche Mark 2.—, Doppelflasche 
in Ihrem Büchlein sagen, unterschreiben Mark 3.50 in den meisten Parfümerie-, Droguen- 
kann. 9 Ich bin ganz ausserordentlich zu- | un 


l 


D dy 03 er 
Alte abgel. Ungar⸗, Rot:, Weiß, 
Muscat: und Paläſtina⸗ Weine, ff. 
Cognac, Liqueure u. Laureol empf. 
billigt Jacob Schachtel. 


In Thorn bei Hugo Claass, Drog, Anton Koczwars, Sentral.:Drog. Eliſabethſtraße 12, 
Magdeburger Paul Weber, Drog. Breiteſtraße 26 und Culmerſtr. 1, F. Koczwara Nachf , Drog. Bromberger- 


ſtraße 60, Anders & Oo. Drog., Frau H. Hoppe, Breiteſtr.; in Moder bei B. Bauer, Drog. 
— ——— .uͥvj— — e 1 ! k ͤ— 
Sauerkohl SEITE 


pfund 8 und 10 pfg, im Sentner 
5 Mark empfiehlt 


Heinrich Netz. 


7 x 


Bruchleidende! 
Heinrich Loewy 
K. K. approb. Hoibandagist a. Berlin 


Sanatorium 
und Wasserheilanstalt 


20PPO T 


für Nervenkranke u. chron. 
Kranke aller Art! 


Prospecte gratis 
durch den dirig. Arzt 


Dr. L. Firnhaber. 


ein und hält Sprechstunde 
am Mittwoch, den 16. April, nach- 
mittag von 4½—7 Uhr Hötel 
Thorner Hof ab zwecks Mass- 
nahme und Anfertigung seiner 
rühmlichst bekannten D. R. P. 
Bruchbänder. 


Steinkohlen, 
treckenes Klobenholz und 
Kleinholz — — 


liefert billigſt frei Haus —| N — — 
Max Mendel, 
Mellienſtraße 127. 


Ein Lade 


Gewiſſenhaften Carl Bonath bit Arbeit W 
Klavierunterricht Adolf Heilfron, ehen ee bist, bel, ber 1. Siber il dealer 


erteilt 
Frau Emmeline Schultz, 
Schloßſtraße 4. 


Ein zweiſißiger 


Kinder ⸗ Sportwagen 


faft neu, zu verkaufen Elifabethitr. 8. 


ute 


engliſch Halbblut, 4—5 Jahre alt, 
1,70 m groß, roh, ſteht zum Verkauf in 


Pluskowenz bei Schönsee. 


f Man verlange ausdrücklich 
—— nur 
Dunlop 


Pneumatic 
beste und billigste 
Bereifung für Fahrräder, 


— 


A. Slückmann Kaliskl. 


n 


Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P rträts 
u. Vergrösserungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie, 


Dentiſt. 
T HORN. Breitestrasse 32. 
Briesen, Mark 


l N 


Großer Laden 


beſt. Geſchäftsl. v. 1. April zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 50. 


W 


Reiche Frau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf 
Trockenes Kleinhol;, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 


A| Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Il Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


| Mitarbeiter aus allen Ständen, shorner 
welche die Gewinnung neuer Mitglieder als Haupt- oder Neben- Wi » 5 v 
Honigkuchen⸗ Fabrikate 


beſchaftigung betreiben wollen. Bei ausſchließlicher Thätigkeit erfolgt 

dauern de, vertragliche Anſtellung. Bewerbungen unter 8. L. 1066 

an Rudelf Messe in Magdeburg. aner Art, in friſcheſter und beſter 

e 9 ec R bre xc Qualität, zur Alber & Schultz- 
ſchen Konkursmaſſe gehörig, werden 


ausverkauft. 
Bei Entnahme von Mark 3,00 
Mark 1,20 Rabatt in Waren. 


Ferner kommen zum Verkauf: 


Thes, Ghokolade, Gacao, 


Alte, mehr alte 40 000 Mitglieder zählende 


Sterbekasse 


(mit und ohne ärztliche Unterſuchung), welche über konkurrenzloſe Be⸗ 9 
dingungen verfügt, snaht gegen angemeſſene Bezüge 


iſt per 1. Oktober zu vermieten: 


ı) ein Laden, 
in dem ſeit circa. 15 Jahren ein 
Wäſchegeſchäft betrieben wurde, 

2) eine herrſchaftliche Wohnung 


II. Etage. 
A. Kirschstein. 


Eine Stube 


nebft Küche und ein möbl. Zimmer 
von ſogleich zu vermieten. 
Zu erfragen Breiteſtraße 52, III. 


Elisabethstr. 16, 1. Et., 


iſt ein geräumig helles Vorderzimmer, 
welch. ſich ſein gut. Lage wegen auch 
zu Geſchäftszw. eign., z. . 4. zu verm. 


Amerikanische Glanz-Stärke | 


W Fritz Schulz jon Aktiongesellsehass, B|Opfituren, Cakes, OStETATtKBl | oo. . 1 
N garantiert frei von allen schädlichen] nd Bonbons aller Sorten ger 5 wermtten Tuchmacherſt. 2. 
Subſtanzen. zu bedeutend herabgeſetzten, aber feften 


Dieſe bis jetzt unübertroffene Stärke hat g 
ſich ganz außerordentlich bewährt; ſie enthält 
en gr Aichtlae Pera, N 0 

tanzen in dem richtigen Der) 8, jo daß 
die Anwendung ſtets eine ſichere und leichte ik. Der vielen Nach- 
ahmungen halber beachte man obiges Fabritzeichen (Globus), das jedem 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurklawiez, 


reiſen. 
Der Verkauf findet in den Lager⸗ 
raumen Schloßſtraße 4 unten ſtatt. 


Gustav Pohlauer, 
Verwalter. 


E Berichen durch jede Buchhanflung Packet aufgedruckt iſt. eis cket 20 Pf. ben i 5 
ile ue 2 allen Kolonialwaren⸗, 8 Seebad en NA Ich beschaffe Kl. eleg. Wohnung 


zu verm. Eliſabethſtr. 13/15, II. St. 
M. Koelichen. 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn 


Adelf Kapischke, Osterode Ostpr. 
a Erdbohrungen, Brunnenbaut., Wasserleitung. 


BE Beste Beferenzen ws 


iherrschaftl. Wohnung, 
5 Zimmer (1 im Dachgeſchoß) nebſt 

Zubehör ſofort zu vermieten. 
Robert Tilk. 


1 
5 


ee Wichtig bei Capitalsanlagen ist die 


#4 ZI. Jahrgang Berlin SW., Hafenplatz 4 XII. Jahrgang 
4 best informirtes, dreimal wöchentlich erscheinendes Flnanzblatt. 45 
Anfragen der Abonnenten über in- u. ausländische Werthpapiere 4 
werden im „Briefkasten“ eingehend beantwortet. . 

0 Abonnementspreis Mark 5.00 pro Quartal. 


Die Zeitung wird einen ganzen Monat hindurch auf 
Verlangen gratis und franco zugesandt. 


Die Buchdruckerei der 


Thorner Ostdeutschen Zeitung 


empfiehlt sich zur 


milicher Druckarbeiten 

für den 

geschäftlichen und privaten Bedarf. 
Schnelle und gute Ausführung. 


> 
> Anfertigung sa 
ASt 


Breiteſtraße 14 


Ober-Eisseln. 


für Kranke ard Nekonvaleszenten und bewährt 
tmungsorgane, "ed 1 Ratarıb, een = 


> 2 = I. u. 
Malz ⸗Extrakt mit Eiſen n reden Ser g. weige bei Binz 
| . nne 3 aner Nun I Ka 2 
Li 0 . 
Malz⸗Extraft mit Kalk neunte Kagliſche eg bend . u. as 
- statt weſentlich die Ano@enbildung 1 ie en Fl. N. 1 

K * . 

Schering's Grüne Apotheker, zan ter-Stal 1a - 


Niederlagen in faßt [amtlichen Spotbeken und größeren Drogenhanblunge 
Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: Schwanen⸗Apotheke 


Schillerſtraße 10 iſt eine 
Wohnung 


III. Etage ſofort zu vermieten. Näh. 
bei Herren Lissack & Wolff. 


Eine kleine, freundliche 


Wohnung 


mit auch ohne Obſigarten iſt per ſofort 


zu vermieten. 
B. Müller, Moder, 
Lindenſtraße 5. 


Wilhelmsplatz 4, II. Etage, 


7 Zimmer mit Nebengelaß, zum 
1. April oder ſpäter zu vermieten 
Näheres bei Dr. Saft, Wilhelmsplatz 4 
a a ae en 


Culmerſtraße 1 
Bel⸗Etage v. 1. 4. 1902 zu vermieten 
(Für ruh. Mieter paſſend.) ZA. Preuss 

von 3 Zimmern im 
Wohnung Innern der Stadt ge) 
p. 1. Juli er. Off. unt. A. an bir 
Geſchäftsſtelle d. Zig. 
Freundl. Wohnung, 2 Zimmeı 
nebſt Zubehör u. Veranda zu verm 
Mocker, Wilhelmstraße 7. 


In unſerem HaujeBromberger: u. 
Schulſtraßen⸗Ecke, I. Etage iſt eine 

herrschaftl. Wohnung 
beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche z. Z. von Frau Dr. 
Funk bewohnt wird, vom 1. Apri! 


1902 ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn 


Möbl. 5 im. zu verm. Schillerſtr. 4,111. 
Mbl. imm. z. verm. Schillerſtr. 12, I. 


öbl. Sim. m. Pens, f. 1— 2 Herren 
bill. zu h. Schubmacherſtr. 24, III. 


Heu möbl. immer gleich billig 
abzugeben Waldſtraße 29a II. 


2 elegant möbl. Zimmer 


zu vermieten Culmerſtraße 12, III 


2 eleg. mbl. Vorderzimmer 


mit Klavierbenutzung, mit oder ohne 
Burſchengelaß zu vermieten 
Schillerſtraße 8, I 


Verdingung. 

Die Lieferung nachſtehender, für das Rechnungsjahr 1902/03 in 
unſerem Kanaliſation⸗ und Waſſerwerksbetriebe erforderlichen Materialien 
und zwar: 8 

ca. 150— 200 Ztr. Portland⸗Zement 
500 [lfdm. Thonrohre (20, 15, 10 em l. W.) 
10 Mille Brunnenziegel I. Klaſſe 
15 „ Normalziegel I. 
50 kg Manilla-Stride 1. 


* 
" 


„ 900 „ beſtes deutſches Weichblei & 

„ 1000 „ Bleirohr 13, 20, 25 und 30 cm l. W. ſchwerſte Sorte 7 
„ 1500 „ engl. Schmiedekohlen V 
„ ‚200°. 7° Masch nenbl beſte Qualität * 
„ 200 „ Bylinderöl 8 W 
„ 1200 „ bejtes amerik. Petroleum \r 
„ 100 „ Putzwolle (weiße und bunte) a 8 N 
„ 300 Stück Kanaldielen 2,25 lang, 0,28 breit, 0,64 ſtark W 
„ 100 „ Bohlen 4,50 „ 28 ‚05 V. 
„ 150 „ Einbrauhölzer 4,50 lang, 13/13 ftart * 


diverſe Oele und Farben 
in beſter Qualität, ſoll im Wege öffentlicher Verdingung vergeben werden. 

Die Lieferungsbedingungen ſind im Bureau der Waſſerwerks⸗Ver⸗ 
waltung während der Dienſtſtunden einzuſehen. . 

Verſiegelte und mit der Aufſchrift „Angebote auf Lieferung von 
Materialien“, verſehene Angebote ſind bis zum 15. April er., vormittags 
10 Uhr dort einzureichen. 

Thorn, den 9. April 1902. 8 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. Polzeiliche Bekanntmachung, 


Rachitehende 
Nach einer Mitteilung des Königl. Sant. 
Provinzialſchulkollegiums in Danzig polizei berordnung 
wird der Zatholiihe Präparanden⸗ über das Verhalten der Gaſt. und 
kurfus in Thorn nunmehr beſtimmt] Schankwirte und ähnlicher Gewerbe⸗ 
am 1. Mai d. Js. eröffnet werden. treibenden gegen die ihre Lokale be- 
Die erforderlichen Räumlichkeiten ſind ſuchenden Schüler der öffentlichen 


bereits in ei ſtädtiſ d Lehranſtalten. 
e F Auf Grund der SS 76--78 der 
Teil⸗ 


Weitere Meldungen von Provinzial⸗Ordnung für die Provinzen 
nehmern werden bis zum 20. April cr. | Preußen, Brandenburg, Pommern, 
noch jederzeit von der unterzeichneten] Schleſien und Sachſen a 29. Juni 
Schuldeputation entgegen genommen. | 1875 (Gef. S. S. 208) in Verbindung 

Thorn, den 27. März 1902. mit den 88 6, 12 und 15 des Ges 


Die Schuldeputation. |vem 11. Marz 1850 40e, S. © 
Bekanntmachung. 


265) verordne ich unter Zuſtimmung 
des Provinzialrats der Provinz Weſt⸗ 

Die gilfsförſterſtelle in Gut Weiß⸗ 
hof iſt vom 11. Mai d. Is. ab durch 


preußen für den Umfang des Re⸗ 
gierungsbezirks Marienwerder, was 
einen Reſervejäger der Klaſſe A neu 
zu beſetzen. 


folgt: 
Mit Geldſtrafe bis zu 50 Mark 
Das Gehalt der Stelle beträgt: 
Monatliche Remuneration je nach 


werden deſtraft: 
Inhaber von Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirtſchaften, von Konditoreien, 
. wie im Königlichen dan e e Galler 
Forſtdienſt. öffentlicher Lehranſtalten jeder 
. 24 rm Spaltknüppel, Freibrenn⸗ 
e Meißie nach Bedarf 8 Art, ſofern ſich dieſelben nicht in 
den Werbungskoſten. 
10 % des jeweiligen Gehaltes als 
Wohnungsgeldzuſchuß. 


Begleitung ihrer Eltern, vor⸗ 
münder oder Lehrer befinden oder 
die Genehmigung des Vorſtehers 

Außerdem werden Schußgelder für 

ſelbſterlegtes Raubzeug und für das 

auf den Jagden pp. erlegte Nutzwild 


der Lehranſtalt, welcher ſie ange⸗ 
hören, zum Beſuche des bezüglichen 
ſowie eine Gratifikation zu Weih⸗ 
nachten bis zu 75 Mark gewährt. 


Y 
* 


— 


* 


w 


Lokales nachgewieſen haben, in 
ihren, dem publikum geöffneten 
Räumen verweilen laſſen, oder 
ihnen Speiſen und Getränke ver⸗ 


Neben der Beſchäftigung im Forſt⸗ 
g pp. er der pp. Dilfäförfter je Dung, ben 24. gun. 1978 
weilig die Funktion eines Schreibge⸗ D ob änd nt 
hilfen des Oberförſters zu übernehmen. er er⸗präſiden 


der Provinz Weſtpreußen. 
gez. Staatsminiſter Achenbach. 


wird hierdurch in Erinnerung gebracht. 
Thorn, den 11. April 1902. 


Die pollzei⸗ Verwaltung. 


Vom 1. April d. Js. 
wohne ich 


Brückenſtraße 17 


neben Hotel „Schwarzer 
Adler“. 


Dr. Jaworowiez. 
Sigismund Gorski, 


Handſchuhmacher u. prakt. Bandagiſt, 
Thorn, Strobandſtraße Nr. 4. 
Ehemifhe Randſchuhwäſcherei und 
Färberei. 

Fur mein Geireide⸗ und Futter⸗ 
artilelgeſchäft in Thorn ſuche ich zum 
baldigen Antritt einen 


Lehrling 
ſowie eine jüngere 


Buchhalterin. 


Offerten unter 8. B. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


1 Lehrling 
ſucht nn, ttinger. 


Tapezieru. dekorateur, Strobandſtr. 7. 


Malerlehrling. 


Knabe achlbgrer Eltern, findet als 
Lehrling Stellung. N 
G. Jacobi, Malermeiſter. 


„Die Anſtellung erfolgt nach ein⸗ 
jähriger Probedienſtzeit auf dreimonat⸗ 
liche Kündigung. 

Bewerber wollen ihre Geſuche unter 
Einreichung eines ſelbſtgeſchriebenen 
Lebenslaufs, eines Geſundheitsatteſtes 
und ſämtlicher Dienſtzeugniſſe an die 
Adreſſe des ſtädtiſchen Oberförſters 

errn Lüpkes in Gut Weißhof bei 

orn bis ſpäteſtens zum 1. Mai d. 
Js. richten. 

Thorn, den 11. April 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


n unſerer Verwaltung iſt eine 

polizeiſergeantenſtelle zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1200 
Mark und ſteigt in Perioden von 
> Jahren um je 100 Mark bis 1500 
Nark. Außerdem werden 10 % des 
eweiligen Gehalts als Wohnungs⸗ 
zeldzuſchuß und 132 Mk. Kleidergelder 
oro Jahr gewährt. Während der Prode⸗ 
dienſtzeit werden 85 Mark monatliche 
Diäten und das Kleidergeld gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf 
5 Monate Probe, demnächſt nach be⸗ 
vieſener Brauchbarkeit auf dreimonat⸗ 
liche Kündigung mit Penſionsberechti⸗ 
zung. Die Militärdienſtzeit wird bei 
zer Penſionierung voll angerechnet. 
denntnis der polniſchen Sprache iſt 
rwünſcht, jedoch nicht Bedingung. 
gewerber müſſen ſicher ſchreiben und 
einen Bericht abfaſſen können. 

Militäranwärter, welche ſich be⸗ 
werben wollen, haben Zivilverſorgungs⸗ 
hein, Lebenslauf, militäriſches 
führungszeugnis, Geſundheits⸗Atteſt 
ines beamteten Arztes, ſowie etwaige 
zuſtige Atteſte mittelſt ſelbgeſchriebenen 
Zewerbungsſchreibens bis zum 10. Mai 
% 5%. bei uns einzureichen. 

Thorn, den 29. März 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Aus der ſtädtiſchen Baumſchule in 
Met im Jagen 70, dicht an dem 
often Lehmkiesweg nach Schloß Birglau 
gelegen, können ungefähr 1000 Stück 

rn⸗Alleebäume abgegeben werden. 

Bäume ſind wiederholt verſchult, 
en behandelt und beſitzen gutes 
Burzelſyſtem. Wegen des Preiſes, 
der Abgabe vp. wollen ſich Reflek⸗ 
anten gefälligſt an die ſtädtiſche Forſt⸗ 
zerwaltung wenden. 

Dhorn, den 4. März 1902. 


Der Magiſtrat. 


Sanbere und gute Plätterin empfiehlt 
fi den Herrſchaften nur außer dem 
Hauſe. L. Autenrieb, Mauerſtr. 15. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenbauſe. 
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Herren-Moden 


Ein Posten zurückgeseizter Schuhwaren 


* 
84 dell d el t bei 
t 
zu enorm billigen Preisen. 8 e 
Kinderschu nee von Mk. 0,50 an W = 
Damen-Pantoffen . . . - 0.50 WW B. Doliva, 


Damen-Lederpantoffeln . — 1.50 Artu et. 
Damen-Chagrin-Hausschu ne 2. - 

Damen-Chagrin-Spangenschune - 23,50 - 

Damen-Lack-Salonschuhe - 2.25 

Damen-Lack-Spangenschuhe - 3.75 = - - 
Damen-Hausschuhe braun . . - - 250 - Sämtliche Sorten von 
Damen-Spangenschuhe braun — 3.— 

Damen-Knopfstiefel braun . — 3 5.50 

Herren-Rossleder-Halbschuhe genag. 3.75 

Herren-Rossleder-Zugstiefel m. Bes. 4.50 

Herren-Rossleder-Zugst. Zwickel gen. 5.50 Beste und zuverlässigste 
Herren-Lederpantoffeln — 1.90 


Samen = Kulturen 
u. Samen - Lager. 


B. Hozakowski, 
THORN, Brückenstrasse 


Auf sämtl, Schuhen ist der feste Preis aufgezeichnet, 


M. Bergmann, Thorn, 


Breitestrasse 26. 


E11 Preislisten franco! W 


Nur kurze Zeit! 


verkaufe, ſolange der Vorrat reicht, die noch 


Neu- Eröffnung 


ganz bedeutenden Schubwarebanses nach Berliner Chik. 
Julius Duppke , Gerberſtraße 338). 


Hierdurch beehrt sich der ergebenst Unter- 


geſchätzt auf Mark 29,581,01 ſoll im 
ganzen verkauft werden. Beſichtigung 
des Lagers wochentäglich jeder Zeit ge⸗ 
ſtattet. Bedingungen liegen zur Einſicht 
beim Konkursverwalter aus Abgabe 
geſchloſſener ſchriftlicher Offerten mit 
Angabe des Prozentſatzes über oder 
unter der Taxe ſpäteſtens im Termin 
am 15. April er., vormittags 10 Uhr, 
im Ko mptoir des Verwalters. 

Biet ungskaution 1000 Mark. 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter 
des 8. Siman’schen Nachlaß⸗Konkurſes 


THORN, Araberstrasse 4. 


RR DIR 


a Pa 


zeichnete höflichst mitzuteilen, dass seine The erlitz | n 1 I I 
Schlosserei zur Bequemlichkeit der ge | Sc 001 Fanzosist N! Ist Hasle 
schätzten Kunden und im Interesse schneller u L L 1 
Bedienung oder sofortiger Erledigung von] Altstädtischer l 
Anfragen, Preisabgaben usw, an das Fern- Markt 8. Unterricht 
sprechnetz unter Nr. 249 vom heutigen Prospekte nach der berühmten Methode. "u 
Tage ab angeschlossen ist. sind in der Ueber 200 mit einander verbundene Schulen, 

Ich benutze gleichzeitig diese Gelegenheit Schule und 1 77 
um mich ferneren Wohlwollem — unter Zu- bei Herrn Nur Nationallehrkräfte. 
sicherung guter, sauberer und prompter Aus- Golemblewski Der Schüler ist von der ersten Stunde an ge- 
führung der mir übertragenen Arbeiten — zu haben. | zwungen, sich in der fremden Sprache auszudrücken, 
zu empfehlen. 

Hochachtungsvoll 
Al — 7 
Georg Doehn, Das S.Simon’sche| Thorner Schirmfabrik 
Schlosserei 5 [ 

für Bau-, Kunst- u. Schmiedearbeiten. aren Ager 


Brücken und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 


Sonnen- und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 


Fächern und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am Platze. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Gorseltts 


in den neueſten Fagons 


zu den 1 Preifen a 
e 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Spottbillig 


vorhandenen Schuhwaren. 
Binnen kurzem 


offeriert zu 


ene billigen 1 
Preisen 8 
Sa in infor sc — —— Ebert, 
0 Oskar Kaner,  arbotineum, 
pl THORN III, . Dach pe, 
werden den Sommer über Wie e Ro rgewebe, 
Fu ur fiheren Aufbewahrung Mäh maſchinen! Fr 7 — f ‚Ehonröhren 
\ M i 
N Arbe Wen hes nz Zährer, 
N frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant, Thorn. 
O. Scharf, 1 e 


Kürſchnermeiſter. 


Tapeten 


Linoleum u. Lincrusta 


in einfacher u. eleganteſter Aus⸗ 
führung billigft bei 


Schmiede L. Zahn. 


rt zu ve ten auf Telephon Nr. 268. 
72 out 8 bei Thorn. 


an. 
Reparaturen ſauber und billig. 
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Sonntag, den 13. April. 


Kranke Seelen 


Original-Roman von Karl Sd. Klopfer. 


— 


(18. Fortſetzung.) 


In den nächſten Tagen hatte man faſt nichts Anderes 
zu thun, als Beſuche zu machen und zu empfangen. Das Haus 
Dörland ſollte ja endlich wieder ſeinen alten Ruf der Gaſt⸗ 
ſreundlichkeit rechtfertigen, und der künftige Majoratsherr 
Baron Kieswetter die unumgängliche Anknüpfung mit feinen 
Standesgenoſſen auf dem neuen Heimathsboden ſuchen. Was 
in der Hauptſtadt des ſchönen Frankenlandes und ihrer Um⸗ 
gebung Rang, Titel oder Anſehen auf einem höheren Berufs⸗ 
gebiete beſaß, gab ſich auf der Soiree, mit der Graf Botho 
ſeine Saiſon eröffnete, Stelldichein. Auch die Offiziere vom 
Jeſtungskommandanten — Würzburg war bis 1866 Feſtung 

- abwärts fanden ſich zahlreich ein. Der Gnadenakt des 
Großherzogs von Baden ſchien jede Erinnerung an den „Re— 
volutionär von R ausgetilgt zu haben, und viel⸗ 
leicht that auch der Name Dörland als Anhängſel an den 
Kieswetterſchen Freiherrntitel etwas dazu. Wenn es der 
jungen Baronin um Komplimente und galante Huldigungen 
in allen Schattirungen zu thun geweſen wäre, fo hätte ſie 
mit ſtolzer Befriedigung wahrnehmen können, daß ſie be⸗ 
deutendere peielfihontline Erfolge auch zu jener Zeit nicht 
gehabt, als die Herren Courmacher noch die Hoffnung nähren 
konnten, mit ihrem ausdauernden Vaſallendienſt die ver⸗ 
goldete Hand der Komteſſe Dörland zu erringen. 
Wir haben in dem erſten Jahre unſerer Ehe doch viel 
Heiterkeit verſäumt, will mich bedünken,“ ſagte Thea zu ihrem 
Manne, als ſie ſich mit ihm nach der Soiree zurückzog. „Es 
iſt nicht viel dahinter, hinter dem Glanz der rauſchenden Ge⸗ 
ſelligkeit, aber wenn man jung iſt wie wir, ſo kann man 
ſich doch nicht immer in der Einſamkeit vergraben. War es 
heute nicht ganz amüſant?“ 

Er ſtimmte ihr fröhlich zu. „Und ſo gefällt es Dir alſo 
doch wieder ganz gut in dieſem engen, froſtigen Rumpelkaſten, 
wie Du den Palaſt Deiner Väter jo reſpektwidrig ge= 
nannt haſt?“ 

„Ja, Hardi, jetzt ſind wir ja beiſammen, aber als wir 
hier einzogen, waren wir es nicht. Und Eins mit Dir, finde 
ich es überall behaglich.“ 

„Süße Einzige! Du liebſt mich?“ 

„Ja, mein Herr, laſſen Sie ſich mit dieſer Neuigkeit 
überraſchen!“ 

„Und biſt glücklich?“ 

„Du ja auch! Du ja auch!“ jubelte ſie, an ſeinem Halſe 
hängend. „Nicht wahr, Du denkſt jetzt und die ganzen Tage 
nicht mehr an Deinen quälenden Traum oder an jeines- 

leichen?“ 

8 „Daß ich ein Narr wäre!“ lachte er, angeſteckt von ihrer 
reizenden Champagnerlaune, und küßte ſie bis zum Er- 
ſticken. 

Aber als hätte ein neidiſcher Dämon aus dem kleinen 
Zwiegeſpräch zwiſchen dem jungen Ehepaar den Anlaß zu 
einem gräßlichen Rachewerk gei öpft — am Morgen nach 
Bet glücklichen Nacht bemerkte Thea an ihrem Manne eine 
Todtenbläſſe und Verſtörtheit, die mit den Strapazen der 
durchgetanzten Soiree nicht genügend gerechtfertigt werden 
konnten. Sie kam ſofort auf den richtigen Gedanken: 


(Nachdruck verboten.) 
„Er iſt wiedergekommen — Dein Traum!“ 
dd 


„A. 

„Alſo — ein böſer, gräßlicher Traum?“ 

„Weil er mich äfft, indem ich mich vergeblich abmühe, ihn 
mir in Erinnerung zu rufen; ich weiß nur, daß es derſelbe 
Traum war, der mir neulich erſchien, denn ich ſagte mir 
mitten darin: Diesmal darfſt Du ihn nicht vergeſſen! — 
und jetzt, hallo! Keine Spur mehr davon in meinem Ge— 
dächtniß — rein wie hinausgeblaſen!“ 

„So denk' auch nicht weiter nach, ich bitte Dich!“ 

„Aber warum kann ich mich denn abſolut nicht mehr be— 
ſinnen?“ ſchrie er erboſt, heftig aufſtampfend. Sie um— 
ſchlang ihn. 

„Gerhard!“ 


„Derſelbe?“ 

Er nickte 

„Und wieder kein noch jo ſchwacher Anhaltspunkt zurück 
geblieben?“ 

„Nicht der geringſte.“ | 

Er ließ ſich zähneknirſchend in die Kiſſen zurückfallen 
und ſchloß die Augen, aber Thea wußte, daß er nicht mehr 
einſchlafen konnte. Sie legte ihren Kopf neben den feinen. 

„Willſt Du nicht ſprechen mit mir? Es wird Dich er- 
leichtern.“ 

„Wovon denn ſprechen, da ich ja nicht das Mindeſte 
behalten habe?“ 

„Ich meine ja überhaupt nicht von dem Traum, ſon— 
dern 2 

„Vom Wetter, vom Theater, vom Konzert und von [ext 
allen erdenklichen Dingen, die mich vergeſſen laſſen ſollen, 
daß ich auf dem Wege ins — Irrenhaus bin?“ 

„Gerhard!“ 

„Entſetze ich Dich, wenn ich den Gedanken ausſpreche, den 
Du doch ſelber nicht mehr von Dir weiſen kannſt?“ 

„Wie? So kannſt Du freveln, Schwachmüthiger? Was 
ſind das für Reden? Weil Dich ein Traum neckt? Wahrlich, 


nicht was Du fürchteſt, wird uns unglücklich machen, ſondern 
nur dieſe Furcht ſelber. Ermanne Dich doch und krieche nicht 
dem vermeintlichen Unheil in der Zukunft entgegen, ſo lange 
uns noch eine Gegenwart bleibt!“ f 

l Sie drehte ſich zornig um, und dann ſchwiegen ſie lange, 
bis ſie endlich eine taſtende Hand an ihrer ulter ſpürte. 
Da wandte ſie ſich ihm au. 

„Du verachteſt mich?“ flüſterte er herüber. 

„Ich — ich liebe Dich!“ gab ſie ihm zurück, ſein Haupt 
ee an die Bruſt legend. „Und wenn Du nur immer 
ie rechte Gegenliebe für mich haſt, kann uns nichts ge⸗ 
ſchehen. Das iſt meine Ueberzeugung " 

„Laß uns daran feſthalten!“ 

Damit war der Friede wieder geſchloſſen — bis zum 
dritten Morgen. An dieſem kam Thea gar nicht dazu, ihn 
u fragen, denn er lief hinaus, ehe ſie ihn noch recht ge⸗ 
ſehen atte. Und er mußte ihr auch den ganzen Tag über 
ausweichen. Sie zwang ſich endlich dazu, ihm eine Miene 
b heucheln, als bemerke ſie gar nichts; er konnte ſich ein⸗ 
ilden, ſie wirklich getäuſcht zu haben — der Unglückſelige! 

Am nächſten Vormittag aber ſprach — Profeſſor Willers 
im Hauſe vor. Er hatte 17 nach ſeinem erſten Convenienz⸗ 
beſuche am Orte nicht mehr ſehen laſſen, auch bei der großen 
Abendunterhaltung nicht, denn „Maſſengeſellſchaft“ war ihm 
ein Greuel. Man plauderte mit ihm als dem Hausfreunde. 

„Ich finde Sie etwas angegriffen, Herr Baron,“ bemerkte 
er dann im Laufe des harmloſen Geſpräches. „Sollten Sie 
ſich etwa allzu eifrig mit anſtrengenden Studien — bei der 
Lampe beſchäftigen?“ 
fh „Ich habe, ſeitdem wir hier ſind, kaum in ein Buch ge- 
ehen.“ 

„Aber unſer lieber Profeſſor könnte doch Recht haben,“ 
bemerkte Dörland mit einem ſchlauen Augenzwinkern. „Und 
ich habe Dich auch genugſam beobachtet, um zu errathen, daß 
Du noch immer Deine Idee über die Seelenthätigkeit und 
deren Geheimniſſe bebrüteſt. — Ja, Herr Profeſſor, ich glaube, 
mein Schwiegerſohn wird die Gelehrtenwelt über kurz oder 


lang mit einer Aufſehen erregenden Abhandlung über Pſycho- 


logie überraſchen.“ 

„Was Tauſend!“ rief Willers launig, ohne auf Gerhards 
ärgerliche Miene zu achten oder zu bemerken, daß die junge 
Frau mit zuckenden Mundwinkeln zur Seite ſah. „Da wer— 
den Sie an mir den begierigſten Leſer haben. Darf man 
fahre ſchon etwas von den Grundzügen dieſer Arbeit er— 

ahren?“ 

„Aber ich habe ja nichts dergleichen vor; mein Schwieger⸗ 
vater macht ja nur Scherz ...“ 

„Nein, mein lieber Gerhard, ich glaube wirklich, daß 
Du unſerem hochverehrten Freunde die Anſichten entwickeln 
ſollſt, die Du neulich uns in flüchtigen Strichen ſkizzirt haſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
22 
Delilas Scheere. 


Novellette von Käthe Schnitzer. 
(Nachdruck verboten.) 

Das war alſo ihre Hochzeitsreiſe! . .. Allein um 10 
Uhr Abends in dem unfreundlichen Hotelzimmer, deſſen kahle 
Wände und abgenutzte Möbel ihr ſo widerwärtig waren! 

Sie hätte ja mitgehen können. Aber nein, nie wieder 
wollte ſie jenen Saal betreten! Das hatte ſie ſich geſchworen. 
Kannte ſie doch das ganze Repertoire ihres Mannes Note für 
Note auswendig, wußte ſie doch ganz genau, bei welchem 
Takte ſeiner Serenade er die Augen ſchloß, — und bei welcher 
Stelle ſeines Scherzo er ſich ſo genial die Locken aus der 
Stirne ſchüttelte. Wie gemacht und unnatürlich ihr nun 
das alles erſcheint! — Sie glaubt ihn vor ſich zu ſehen, wie 
er gerade jetzt, gleichſam erdrückt von unverdienter Huld, bei 
dem ihn umbrauſenden Beifall immer wieder ſich lächelnd 
verneigt. O, und fie applaudiren hier viel, fanatiſch — be- 
onders die Damen! ... Und jetzt, jetzt umdrängen ſie das 

dium, — er muß ihnen die Hände drücken. Und dann, 
o, dann erwarten ſie ihn draußen am Ausgange des Saales, 
umringen ihn dankend für den Hochgenuß, ſchieben ihn vor⸗ 
wärts, geleiten ihn zum Wagen. Er wird förmlich hinein⸗ 
e 3 
eſtern war es ſo, und vorgeſtern, — und alle Tage 


Frau Elly Anders möchte weinen, beſonders, wenn ſie an 


ihre geſtrigen Abenteuer denkt. Da hatte ein Schwarm von 
Verehrerinnen ihres Gatten ſie von ihm getrennt und er, 
ofſenbar in der Abſicht, dem ihm läſtig werdenden Begeiſte⸗ 
rungsſturme zu entgehen, und in der Meinung, ſein junges 
Frauchen ſitze neben ihm, war ohne ſie davongefahren. Sie 
aber ſtand da und konnte mit anhören, wie die kunſtbegeiſter⸗ 
ten Damen von ihm ſchwärmten, von dem „begnadete: 
Manne“, vor allem, wie ſchön er ſei, von der hinreißenden 
Gewalt ſeines Blickes und von ſeinem genialen Haar! Ja, 
ſein allerdings einzig prachtvolles Haar ſchien es den Schwär⸗ 
merinnen am mein anzuthun, mehr noch wahrhaftig als 
ſeine Künſtlerſchaft ſelbſt. 

Und wie viele Briefchen erhielt er! Eben hat jie noch 
eines geleſen; natürlich ward er wieder um eine Locke darin 
gebeten, und er würde ſie auch wohl hergeben! 

Das Blatt entfällt ihren Händen. Die ſchlanken Finger 
krampfhaft in einander geſchlungen, die Lippen feſt ger 
ſchloſſen, ſinkt ſie in den Seſſel zurück. O, ſie werden ihn 
abtrünnig machen mit ihren Schmeicheleien, mit ihren Lockun⸗ 
gen, abtrünnig ihr und ſeiner Kunſt. Noch iſt Richard treu, 
noch liebt er ſie! Aber er iſt eitel wie jeder Künſtler. Er 
iſt es vielleicht mehr als viele andere, weil er auch mehr Ur- 
ſache dazu beſitzt, ja, natürlich mehr Urſache, — weit mehr! 

Und ſie e in Gedanken ſeine Vorzüge aufzuzählen. 
Die ſtrengen Linien ihres feinen Geſichtes löſen ſich, ein 
warmer freundlicher Strahl leuchtet aus ihren braunen 
Augen. Dann aber nehmen ihre Züge einen eigenthümlich 
entſchloſſenen Ausdruck an. 

Jetzt wird die Zimmerthüre haſtig aufgeriſſen — aber die 
an der Schwelle erſcheinende hohe Männergeſtalt ſtürzt nicht 
ſo ungeſtüm weiter. Leiſe ſchließt Anders die Thür und thut 
ganz vorſichtig auf den Fußſpitzen einige Schritte ins Zimmer. 

„Richard, Du? — Guten Abend!“ tönt es vom Sofa her 

„Ach, Schatz, Du biſt noch wach? Das tft ſchön von Dir!’ 
Er begrüßt fie. „Das war ein Abend, Elly, ein Abend ...!“ 

Nun legt er ſeinen langen, faltigen Havelock ab und 
ſchraubt die Lampe in die Höhe. Der helle Schein fällt 
auf ſeine elegante Geſtalt. Die regelmäßigen Formen des 
etwas bleichen, männlich ſchönen Geſichtes werden durch den 
Glanz der dunkeln Augen, die jetzt in freudiger Erregung 
blitzen, wunderbar belebt. Was aber dieſen Kopf beſonders 
intereſſant macht und ihm den Ausdruck des Außergewöhn⸗ 
lichen verleiht, das iſt in der That das lange ſchwarze Haar, 
das in weichen, wie ungeordneten Lockeu bis an die Schul- 
tern reicht. Dieſe Haartracht giebt dem Manne etwas Kühnes, 
ja geradezu Dämoniſches. r 

Richard hatte an Ellys Seite Platz genommen. „Ach, 
wenn Du Dich doch entſchließen wollteſt, wieder mitzukom⸗ 
men, Elly!“ meint er fröhlich, nachdem er ſich vor allen Din- 

en eine Zigarette in Brand geſteckt hat. „Dieſe Begeiſterung, 
ieſer Applaus, dieſe Blumen! Du weißt ja, ich bilde mir 
nicht gar zu viel darauf ein, aber Dich müßte es doch recht 
ſtolz machen, Deinen Mann jo gefeiert zu ſehen!“ 

„Das iſt nun nicht der Fall,“ giebt ſie, etwas gezwungen 
lachend, zur Antwort. „Ich ſelbſt komme mir dabei — auf⸗ 
richtig geſtanden — gar zu klein und unbedeutend vor. Und 
dann, weißt Du, Liebſter, liebe ich in Dir doch weniger den 
Künſtler, als den Mann meines dummen Herzens, und der 
biſt Du nun einmal zu Hauſe mehr als im Konzertſaal.“ 

„Da haſt Du Recht, Schatz, hier bin ich Menſch, hier darf 
ich's ſein, und deshalb, — ſiehſt Du ...“ Er küßt ſie raſch. 
Dann vertauſcht er ſeinen Frack mit einem bequemen Haus— 
rock und ſetzt ſich auf's Sofa, während Elly den Spiritus 
der Theemaſchine anzündet. 

Eine Weile plaudern ſie ſcheinbar ganz heiter mit ein— 
ander. Richard hat ſich lang ausgeſtreckt. Elly ſitzt an 
Tiſche neben ihm, und ihre Finger wühlen in ſeinen Locken. 
Er erzählt von ſeinem Programm für die nächſten Konzerte: 
„Und ſo bald reiſen wir nicht, Elly, ich will ihn ausleeren bis 
zur Neige, den Becher des Ruhmes; noch ein ſolcher Erfolg 
wie der heutige, und — au, au, Elly!“ ſchreit er plötzlich 
ein bißchen ärgerlich auf, „was machſt Du denn da? Jetzt 
haſt Du mir wohl gar Haare ausgeriſſen?“ 

„Aber Mann —“ 

„Jawohl, Haare! Sieh nur zu, es iſt wenigſtens ein 
Dutzend geweſen!“ Er hebt den Kopf und blickt ſie vorwurfs⸗ 
volk an. „Ja, aber Elly, was iſt Dir denn, Du biſt ſo 
ſonderbar.“ 

„O, nichts, Richard,“ unterbricht ſie ihn mit einem 
Lächeln, das die merkwürdige r ich die ſie erfaßt hat, 
verbergen ſoll. „Aber erinnerſt Du Dich vielleicht nicht mehr, 
daß Du mir noch als Bräutigam eine Locke verſprochen?“ 

„Und weil ich bis heute mein Wort nicht hielt, willſt Du 


mir ſoviel Haare ausreißen, bis Du die Locke haft? Du 
biſt entſchieden eine der zärtlichſten Gattinnen, die man 
ſich denken kann!“ 2 h 

„Das will ich nicht. Wenn ich Dich wirklich ein wenig 
zauſte, geſchah es nur zufällig; vielleicht bewegte ich meine 
Jinger etwas haſtig, weil mich der Gedanke aufregte, daß 
Du damals nicht Wort hielteſt — ja, das war's!“ 5 

„Damals, Schatz, wurde doch aus der Reiſe nichts; ich 
blieb eben bei Dir mit meinem ganzen theuren Locken⸗ 
haupte. Was ſollte Dir denn da das Andenken?“ 

„Ganz gleich, Du hielteſt nicht Wort, und dieſer Ge⸗ 
danke iſt mir noch heute peinlich, zumal Du Dich gegen 
Fremde weniger ablehnend verhältſt — bitte, laß mich die 
Locke jetzt abſchneiden! Ja?“ 

„Aber Frauchen, bedenke doch die Jahreszeit!“ 

„Nur eine einzige Locke, Richard! Weißt Du, nicht von 
dort unten am Halſe, wo Du frieren könnteſt.“ In ihrer 
Rechten blinkt eine Schere. „Ja? Darf ich?“ Ihre Stimme 
zittert. 

„Meinetwegen, Elly, aber —“ i l 

Ihr aufgeregtes Geſicht verſchwindet für eine Sekunde in 
ſeinen ſchwarzen Locken. Er fühlt einen Kuß darauf und dann 
hört er ein ziſchendes Geräuſch — — — — 

„Um Gottes Willen, Elly, da vorn, da vorn, an der 
Stirn? Und ſo viel! — Hergott!“ Er will zum Spiegel 
ſtürzen, da — plötzlich wird es fineſtr im Zimmer. Elly 
hat die Lampe ausgedreht. Zwei weiche Arme legen ſich 
Richards Hals; an ſeiner Bruſt ruht der Kopf Ellys, die 
zu ſchluchzen anfängt, wie ein Kind, das fühlt, Unrecht ge⸗ 
than und Strafe verdient zu haben . .. Richard vermag ſich 
den Umſchlag in der Stimmung ſeiner kleinen Frau nicht zu 
erklären. Aber als ſie ihn ſo rührend anfleht, ihr für das, 
was ſie gethan, zu verzeihen, ertheilt er ihr lachend die Ver— 
zeihung 

Die helle Morgenſonne leuchtet in's 9 

„Entſtellt, abſcheulich entſtellt ſehe ich aus! Wie ſie 
mir nur das anthun konnte!“ Wüthend wendet ſich Richard 
vom Spiegel und ergreift Hut und Stock. „Adieu!“ ruft er 
laut, um Elly, die noch ſchläft, zu wecken. Sie fährt empor. 

„Wohin ſo früh, Richard?“ N 

„Zum Friſeur, mir die Haare ſchneiden laſſen.“ Seine 
Stimme klingt förmlich drohend. 

„Richard, liebſter Mann, ſiehſt Du, ich wollte —“ Schuld- 
bewußt verſtummt ſie. 

„Ach, ſchon gut! Das hier verdanke ich Deiner Zärt- 
lichkeit!“ Er ſtellt ſich ſo, daß das Tageslicht voll auf ihn 
fällt, nimmt den Hut ab und ſieht ſie ſtarr an. 

Elly erſchrickt nun freilich ſelbſt über ihr Werk. Von der 
Mitte ſeiner Stirn bis zur rechten Schläfe ſteht ein Büſchel 
ſchwarzer Borſten ſenkrecht in die Höhe. Die legen oder 
beugen ſich nicht, drohend ragen ſie empor und geben Richards 
zornigen Mienen ein ſeltſames, ganz lächerliches Ausſehen. 
Er ſtürzt aus dem Zimmer, 156855 Elly unter Thränen 
murmelt: „Er verzeiht mir nicht, aber es mußte ſein!“ 

* * * 

Der erſte Theil des Programms iſt zu Ende. Jetzt, 
während der Pauſe, beginnt ſich erſt der große Konzertſaal 
zu füllen, da nun Richard Anders ſpielen ſoll. Seine Ver⸗ 
ehrerinnen ſtrömen herbei und nehmen auf den erſten Sitz⸗ 
reihen Platz. Wie mit einem Schlage hat ſich dem Publikum, 
das bisher ziemlich theilnahmslos geweſen, die erwartungs⸗ 
vollſte Stimmung mitgetheilt; nur die Pauſe dauerte etwas 
zu lange, viel länger als gewöhnlich. Endlich erſcheint der 
Bewunderte auf dem Podium und ein Sturm von Beifall 
ſcheint ſich erheben zu wollen. Einige Blumenſträuße fliegen 
durch die Luft und fallen dem Künſtler zu Füßen. 

Aber der Applaus verſtummt ſehr bald. Die Hände, die 
eine Sekunde vorher wie raſend geklatſcht, halten mit einem 
Male inne. Ein merkwürdiges Murmeln geht durch den 
weiten Raum, man blickt ſich erſtaunt und fragend an. Das 
iſt nicht mehr der Künſtler mit der dämoniſchen Schönheit, 
den man da vor ſich ſieht, ſondern nur ein ganz gewöhn⸗ 
licher Mann, wie tauſend andere! Ja, ein faſt komiſch aus⸗ 


ſehender, da das gejchorene Haar gleich Borſten von dem 


eutgöttlichten Haupte abſteht! Richard verbeugt ſich, für den 
freundlichen Empfang dankend, deſſen jäher Abſchluß ihn 
einigermaßen verſtimmt. Dann, während er ſich wieder auf⸗ 
richtet und die Violine an die Bruſt dee macht er jene Be⸗ 
wegung mit dem Kopfe, mit der er früher feine Locken aus 
der Stirne zurückwarf. Während der erſten Takte bemerkte 
ex noch die Unruhe im Saale und fühlt ſich ee eigenthüm⸗ 
lich unſicher, dann aber hat er ſich in ſein Spiel vertieft und 


hört nichts als die herrlichen Töne, die er ſeiner Geige entlockt. 
„Er übertrifft ſich ſelbſt!“ flüſtern die Kenner un Kritiker, 
und wie verzückt blicken Orcheſter und Kapellmeiſter zu dem 
11855 mt empor, welcher ſich und feine Umgebung ver⸗ 
geſſen hat. j . 

Als das Stück beendet iſt, kommt Richard wieder zu 
ſich und blickt wie erſtarrt in den Zuſchauerraum, woher ihm 
nur ein ungewohnt vereinzelter Applaus entgegenſchallt; 
die große Schaar der Schwärmerinnen verhält ſich heute 
merkwürdig zurückhaltend, und ſo bleibt es bis zum Schluſſe. 

Am Fuße des Podiums neigt ſich eine Dame zu ihrer 
Nachbarin. „Nicht nur abſcheulich, — lächerlich ſieht er aus!“ 

„Ja, wie kommt er nur dazu! Einem Verbrecher oder 
Ohren Klon iſt er ähnlich geworden, mit ſeinen abſtehenden 
Ohren!“ 

5 „Er hat die Perrücke zu Hauſe vergeſſen!“ flüſterte eine 
ritte. 5 

Richard hat die Worte, wie es auch wohl von den über 
ihn empörten Damen beabſichtigt war, vernommen; finſter, 
mit zuſammengebiſſenen Zähnen, verläßt er, in ſeiner Eitel⸗ 
keit tief gekränkt, die Stätte ſeiner Triumphe. Man verſteht 
ſein Spiel nicht mehr! Er iſt eine lächerliche Figur geworden! 
Und das Alles verdankt er Elly, dieſem thörichten, eifer⸗ 
ſüchtigen Weibe! Er beißt die Zähne auf einander, das Blut 
ſteigt ihm zu Kopfe — ſie ſoll es büßen! — 

Richard beachtet es nicht, daß Elly heute mit ihm in den 
Wagen ſteigt. Er denkt nur an die Niederlage, die er er- 
litten, — er, der geſpielt hat wie ein Gott! . 

Elly hat ſich ſcheu in eine Ecke des Rückſitzes . und 
weint. So oft ein Laternenſchein das Innere des Wagens 
leuchtet, ſpäht ſie ängſtlich nach den Zügen ihres armen 
Mannes, der ſchweigend vor ſich hinſtarrt. Alles hätte ſie 
jetzt ertragen: Vorwürfe, ja ſelbſt ſeine Verachtung, — aber 
Richards Schweigen, das bedrückt fie ſehr. Wie unglüd- 
lich muß er ſich fühlen, er, der ſiegesgewohnte Künſtler! 

„Richard,“ ſagt ſie endlich leiſe und innig, „verzeih' 
mir — ich weiß ja, daß ich ein ſchweres Unrecht gegen Dich 
begangen habe...” 

Er antwortet nicht. 

„Sprich nur ein Wort, Richard,“ fährt ſie aufſchluchzend 
ſort, „nur ein Wort — ſiehſt Du, die Briefe, die Du mir zu 
leſen gabſt — alle verlangten Locken von Dir — das hat mich 
ſchließlich zur Verzweiflung gebracht!“ 

„Daß Du auch dabei ſein mußteſt, Elly,“ murmelte er, 
„bei dieſem Konzert —“ 

„J habe ſo viel, ach ſo viel für Dich gelitten,“ klagte 
ſie leiſe. 

„Wie ſie mich behandelt haben!“ brauſt er auf, indem er 
die Hände ballt, „mich! Und warum? Unglaublich aber wahr! 
Weil — ich nicht mehr meine Fra Haare trage!“ 

„Ja, Richard, und die Gunſt dieſer Menjchen, das war 
Dein Stolz, Dein Ruhm! Was verſtehen die von Deiner 
Kunſt. Und herrlich, ganz herrlich haft Du gerade heute ge- 
ſpielt. Ich weiß es, ich verſtehe Dich zu ſchätzen, auch ohne 
Dein Haar!“ 

Richard verſinkt wieder in tiefes Schweigen. Aber plötz⸗ 
lich, ehe der Wagen vor ihrem Hotel hält, ſchlingt er ſeinen 
Arm um ſein Weib und zieht es leidenſchaftlich an ſeine 
Bruſt. „Elly!“ ſtößt er hervor. „Du haſt Recht! Jetzt hab' 
ich's erkannt und erfahren. Es hat mich geſchmerzt, aber auch 
geheilt — ſolche äußeren Eitelkeiten ſind eines wahren 
Künſtlers nicht würdig! Dieſe Erkenntniß verdanke ich Dir, 
Du neue Delila, und — von heute ab bleibt mein Haar ſo 
kurz, wie es iſt!“ 

Abermals fällt der Lichtſtrahl einer vorüberhuſchenden 
Laterne auf ihr Geſicht, und Richard ſieht, wie Elly noch 
unter Thränen ſchelmiſch lächelt. 

„Höre Du, Richard,“ flüſtert ſie, „wir wollen es doch 
lieber wieder wachſen laſſen! Jetzt hat es keine Gefahr mehr 
für Dich und mich, und mit den Locken, Schatz, — biſt Du 


wirklich hübſcher!“ 


Wie Du glücklich ſein kannſt zu jeder Friſt? — 
Du brauchſt nur zu denken, daß Du's biſt. 
8 ; 


Andern gut rathen und es jelber gut machen, 
Das ſind zwei ganz verſchiedene Sachen. 
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Frühlingsankunft. 


Dummer Winter, willſt Du ſcheiden! 
Sieh', die Sonne, wie die blitzt! 
Von den Weiden, von den Weiden 
Werden Pfeifchen ſchon geſchnitzt. 


Frühling naht mit Schmetterlingen, 
Lieber Gott, iſt das ein Glanz! 
Kinder ſpringen, Kinder ſingen 
Ringel, Ringel, Roſenkranz. 


* 


Das Kofakenmädchen. 


Vom Aſowſchen Meer nordwärts erſtrecken ſich weite 

Steppen, in denen die Donſchen Koſaken haufen. Dieſe find 
tapfere Männer, geborene Soldaten und leiſten dem ruſſiſchen 
Zaren als ſolche Dienſt, wofür ihnen Rechte eingeräumt ſind 
und Landſtriche, auf denen ſie Ackerbau treiben. Ihre Dörfer 
verſchwinden faſt in dem unendlich ſich dehnenden Steppen⸗ 
gebiet. Früh morgens war Marfas Vater fortgeritten in 
die Kreisſtadt, um eine militäriſche Meldung zu machen. 
Heiß war der Tag, und ſchwül und ſchwer lag die Luft auf 
der Steppe, kaum regten ſich die Halme des W 
Marfa war mit der Großmutter im Blockhauſe geblieben, das 
am Ende des Dorfes lag, eingeſaßt von jenem rohen Bretter- 
zaune. Gegen Abend, als die ärgſte Sonnengluth nachließ, 
ſprang Marfa aus dem Häuschen und eilte in die Steppe 
a um Blumen zu holen für Kränze. Sie wollte die 
Stube damit ſchmücken für den Vater, denn dieſer liebte 
Blumen. Und die ſchönſten, farbenprächtigſten Blumen fand 
ſie draußen in der Steppe zwiſchen dem hohen Graſe, mehr 
als genug. In die Haare hatte ſie ſich einen reichen Blüthen⸗ 
kranz geflochten, und ihre beiden Arme umſchloſſen eine 
Menge leuchtender Knoſpen und Blumen. So wollte ſie 
ſchon heimeilen, als ihre Schritte beſchleunigt wurden durch 
eine, nur iu ſehr gefürchtete Rauchſäule, welche jich aus einem 
Gehöfte des Dorfes erhob, und durch laute Rufe des 
Schreckens. Es mußte eine Feuersbrunſt ausgebrochen ſein, 
und Marfa wußte, was das in jenen Gegenden bedeutete, 
wo alles aus Holz gebaut war, wo endloſes Grasmeer ſich 
überall erſtreckte, zumal in der Dürre des Sommers. In der 
beginnenden Abendkühle erhob ſich indeſſen ein Lufthauch, der 
den Rauch über die übrigen Gebäude hinwegjagte. Während 
noch Marfa eilenden Laufes heim ſprang, ſchlug ſchon die 
fahle Lohe aus einem Hauſe zum Himmel empor, und nicht 
bloß aus jenem Gebäude, ſondern ſchon aus dem nächſten, 
und dann aus dem dritten, wie die ſtärker werdende Wind— 
ſtrömung es bewirkte. O Schreck! Das Dorf ging ganz in 
Flammen auf; raſend eilte das Feuer in haſtiger Gier von 
Haus zu Haus, und ſchon war es in unmittelbarer Nähe ihres 
väterlichen Grundſtückes. Die Blumen noch auf dem Arm, 
das Haupt geſchmückt, ſtürzte Marfa über die Schwelle da— 
hin, wo Großmutter ſaß: „Großmutter, das ganze Dorf 
ſteht in Flammen, ganz nahe iſt das Feuer; Du mußt Dich 
ſchnell retten!“ rief das Mädchen. Aber die Großmutter iſt 
alt und ſchwach, die Füße konnten ſie nicht mehr tragen; dazu 
der plötzliche Schrecken! Marfa ſieht, daß ſie nicht gehen 
kann; ſie umfaßt die alte Frau mit ihren Aermchen, hebt ſie 
mit unmenſchlicher Kraft empor und ſchleppt ſie — faſt un⸗ 
glaublich — mühſam bis zum Hauseingang. Schon war die 
Lohe auf das Gebäude gefallen und hatte das dürre Holz in 
Flammen geſetzt; praſſelnd und kniſternd fuhr die rothe Gluth 
über das Haus blitzſchnell daher. Ueber die Schwelle jtol- 
perten Großmutter und Kind und ſtürzten ins Freie auf 
die Erde, bewußtlos durch den Fall und von dem qualmenden 
Rauch, aber doch außerhalb des unmittelbaren Bereiches der 
wüthenden Flammen. 

Durch die Dämmerung jagt der Vater auf ehr 
ſchnellen Roß. Er ſieht am Rande des Himmelsgewölbes die 
Rauchwolken ſich bald zuſammenballend, bald aufwirbelnd, 
bald hinſegend über das ganze Dorf gehen. Feurige Gluth 
leuchtet dazwiſchen. Er ſpornt das Pferd zu raſender Eile, 


daß es, wie ein Sturmvogel über die Meereswogen, über die 
Graswellen dahinfliegt. Er erreicht das Dorf, ſein Gehöft. 
Alles ſchweigt dort, keine menſchliche Seele ſcheint mehr zu 
athmen. Er ſpringt vom Pferd und ſtolpert faſt über die 
eng verſchlungen daliegenden Körper. Es find Großmutter 
und Marfa. Der Vater zieht ſie aus dem Bereich des glühen⸗ 
den Brandes und benetzt ſie mit Waſſer. Langſam ſchlagen 
ſie die Augen auf; ſie ſind gerettet, beide. 


** 


Der Tauberer in der Familie. 
Schwer — und doch leicht. 

Ihr verſprecht, in jede Hand ein Stück Geld zu nehmen, 
und dann beide in einer Hand zu haben, ohne daß ſich die 
beiden Hände einander nähern. Ihr nehmt dazu in jede 
Hand irgend ein Stück Geld, ſtreckt dann beide Arme in 
entgegengeſetzter Richtung auseinander. Hierauf dreht Ihr 
Euch mit dem Körper ſo weit, um das Geld aus der einen 
Hand auf den Tiſch fallen zu laſſen, und nehmt es dann mit 
der andern Hand wieder. So habt Ihr Euer Verſprechen 
gewiß treulich erfüllt. 
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Für fleißige Rände. 


Die Cigarrenkiſte als Schreibzeug. 

Nehmt eine längliche, flache Cigarrenkiſte und ſchneidet 
mit einem ſcharfen Federmeſſer in ihren Deckel ein rundes 
Loch von 6 Centimeter Durchmeſſer. Dann nagelt den Deckel 
auf die Kiſte und leimt eine ſchmale Leiſte von der Länge der 
Kiſte auf dieſe auf. Sie ſoll als Lehne des Schreibzeugs 
dienen. In die Lehne bohrt dann — vorſichtig zwei 
Häkchen hinein, die den Ruhepunkt des Halters bilden wer— 
den. Iſt die Roharbeit gethan, dann wird dunkles oder 
grünes Wachstuch genommen und nicht zu kleine Nägel mit 
Bronzekappen auf das Pult genagelt. Falls einer oder der 
andere von Euch ungeſchickte Händchen hat, ſo kann er auch 
chwarzen Spirituslack an Stelle des Tuches nehmen und 
ieſen auf das Holz auftragen. Ein Tintenfaß und ein 
Löſcher — beides für wenige Pfennige erhältlich — vollenden 
Euer Schreibzeug, das Ihr mit dem größten Stolz be— 


nutzen könnt. 


Die kleinen Gratulanten. 


Dem Onkel zum Geburtstage. 
Theurer Onkel, Glück und Wonne, 
Heiterkeit und Seelenruh' 
Läch'le jede Morgenſonne 
Deinem edlen Herzen zu! 
An dem ſanften Strahl der Freude 
Labe ſich Dein froher Blick, 
Und noch oft im Feierkleide 
Kehre dieſer Tag zurück! 
Und zum Schluß den Wunſch ich bringe 
Mit den andern im Verein: 
Frohen Muth's und guter Dinge 
Sollſt Du heut' und immer ſein! 


ar 2 2 2 
Räthſel und Aufgaben. 


1. Lös' ſchnell mir dieſes Räthſel, 
Das klingt wie eine Fabel: 
Sag' an, was für ein Meffer 
Sieht aus wie eine Gabel? 
2. Es geht, ſobald Du nicht willſt ſchweigen, 
Und bleibet ſtehen, wenn wir ſtreichen 
Ein einzig Zeichen, 
Iſt das nicht eigen? 
(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


— . — 
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